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Berlin , den N. April 1859. Guſtav zu Putlitz .



Das

Teſtament des großen Kurfürſten.



Per ſonen .

Friedrich III . , Kurfürſt von Brandenburg .
Sophie Charlotte von Hannover , ſeine Gemahlin .
Dorothea von Holſtein , Witwe Kurfürſt Friedrich Wilhelms ,

ſeine Stiefmutter .

Markgraf Philipp Wilhelm , 20 Jahre .
Markgraf Albrecht Friedrich , 16 Jahre . Ihre Söhne ,
Markgraf Carl Philipp , 15 Jahre . Sſieſbrüer
Markgraf Chriſtian Ludwig , 11 Jahre .
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Loniſe Charlotte Prinzeſſin Radziwill , Witwe des

Markgrafen Ludwig .
Pfalzgraf Carl Philipp von Neuburg .
Freiherr von Derfflinger , General - Feldmarſchall .
von Dankelmann , Erzieher des Kurfürſten , Mitglied des

Staatsraths .
Graf Dohna , Kammerherr der Kurfürſtin Charlotte .
von Cramm , Hofmarſchall der Kurfürſtin Dorothea .
Fräulein von Groſchewska , Hofdame der Märkgräfin

Ludwig .

Jakob Friedeborn , Privatſekretair der Kurfürſtin Dorothea .
Graf Sternberg , ölerreichiſcher Geſandter .

Marquis de Gravelle , franzöſiſcher Geſandter .

Bylinsky , Staroſt , polniſcher Botſchafter .
Eine Kammerfrau der Kurfürſtin Dorothea .

Offiziere , Hofdamen , Cavaliere , Pagen , Diener .

Ort der Handlung : Berlin . Zeit : 1688 .



Erſter Aufzug .
( Zimmer im Schloſſe zu Berlin . Die Mittelthüre führt auf
einen Corridor , auf dem man , wenn die Thüren geöffnet
ſind , die Wachen auf - und abſchreiten ſieht . Rechts eine
Thür , die zu den Zimmern der Kurfürſtin Dorothea führt ,
links eine Thür zu den Gemächern der Kurfürſtin Sophie

Charlotte . )

Erſte Stene .

Graf Sternberg , der öſterreichiſche Geſandte , durch die
Mitte , Hofmarſchall von Erammt von rechts .

Cramm .

Bedauern muß ich, Graf , daß Ihr vergebens
Euch herbemüht . Kurfürſtin Dorothea

Hält ſich in ihrem Kabinet verſchloſſen
Und will heut Niemand ſehen . Ihre Damen

5 Hat ſie entfernt , ſelbſt ihrer Kammerfrau

Verboten , einzutreten .

Graf Sternberg .
Sagtet Ihr

Daß einen Auftrag ich von Wichtigkeit ,
Und mehr für ſie noch als für uns , vom Kaiſer — ?
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Cramm .

Sie ließ , wie ich berichtet , mich nicht vor ,

Und ſchickt mir durch die Frauen den Befehl ,

Der Kurfürſtin , die nur ihr aufzuwarten
Von Lützenburg herüberkam , zu melden :

Sie ſei nicht wohl , und werde Niemand ſehn .

Im Uebrigen entließ ſie mich des Dienſtes

Heut für den ganzen Tag .

Graf Sternberg .
Sehr unerwünſcht ;

Ich möchte nicht noch einmal Euch bemüh ' n —

Cramm .

Verlorne Mühe wär ' es auch . Ihr kennt

Die Fürſtin nicht . Was einmal ſie geſagt —

Sei ' s auch das Kleinſte — niemals ändert ſie ' s;

Sie duldet keinen Einwand , keine Frage ,
Mit Worten kargend , wie Ihr ſtets ſie ſaht ,

Kurz und beſtimmt , befehlend , nie berathend ,

Ward ſie es doppelt ſeit des Gatten Tode .

Graf Sternberg .

Iſt ſie in ihre Trauer ſo verſunken ?

Cramm .

Wir hatten ſonſt ſie lächeln nie geſeh ' n,
Auch ihre Trauer hat ſie nie gezeigt ,
Und Keiner lebt , der Euch berichten könnte ,

Ob ihrem Aug' die Thräne minder fremd ,
Als Lächeln ihren Lippen . Abgeſchloſſen

Und einſam hat in Potsdam ſie gelebt ,

Kaum ihre Kinder ließ ſie vor ſich kommen ,

Und hier nur bei der prächt ' gen Leichenfeier
Des Gatten , weil ſie anders es nicht konnte ,

Hat ſie dem Aug ' des Hofes ſich gezeigt .
Seit ein ' gen Tagen nun entzieht ſie ſich

Den Nächſten ſelbſt — durchwacht die ganzen Nächte ,

Auf Augenblicke kaum und unentkleidet

Das Lager ſuchend . Stumm , mit großen Schritten
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Durchmißt ſie das Gemach , ſucht in Papieren

Und Pergamenten —

Graf Sternberg .
Und kein Wort entfiel ihr ,

Was ſchließen läßt , worauf ſie ſinnt ?

Cramm .
Mit Niemand

Geht ſie zuRath . In ihrer Weiſe ſtill

Und ſtumm erwägend , tritt ſie plötzlich dann

Mit kurzem Worte ſcharf und klar hervor !

Graf Sternberg .

Nur Eins erklärt dies ſeltſame Gebahren !

Der Geiſt der Zwietracht geht durch dieſes Haus ;

Man weiß , daß Kurprinz Friedrich und die zweite

Gemahlin ſeines Vaters — Dorotheg —

Sich nie geneigt geweſen , daß vielmehr

Des großen Fürſten Anſeh ' n nur mit Mühe

Des Zwiſtes offnen Ausbruch niederhielt .

Cramm .

enen , die ſeit JahrenDVergebe Gott es

Durch Lug und Trug , Angeberei , Verläumdung

Des Brandes Weiterglimmen ſtill genährt .

Graf Sternberg ( lauernd ) .

Und jetzt, was meint Ihr , da der Kurfürſt todt ,

Jetzt wird es bald wohl lichte Flammen geben —

Man will von einem Teſtamente wiſſen

Des ſeel ' gen Herrn ? — Ihr hörtet nicht davon ?

Cramm .

Laßt darauf mich die Antwort ſchuldig bleiben .

Noch mehr verzeiht , daß ich Euch laſſen muß ,

Mich meines Auftrags zu entledigen
Bei Ihrer Durchlaucht .

Graf Sternberg .
Wenn die Fürſtin ſichtbar ,

Wollt gütigſt Ihr davon mir Nachricht geben ?
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Cramm .

Verlaßt Euch d' rauf , Herr Graf , das ſoll geſcheh ' n.
( Ab nach links . )

Graf Sternberg lallein ) .
Er ſchwieg , als ich des Teſtaments erwähnte ,
Von Wien auch bleibt man über dieſen Punkt
Die Inſtruction mir ſchuldig — deſto beſſer !
So nutz ' ich dieſes Schreckbild , wie mir ' s paßt ,
Auf eigene Gefahr , Carl Philipps Werbung
An ' s Ziel zu führen , ſchnell . — Doch ſtill ! Wer kommt ?

Zweite Stene .

Graf Sternberg . Loniſe , durch die Mitte ſchnell ein —
tretend und ſich ängſtlich umſehend , gleich nach ihr Fräulein

von Groſchewska , ihre Hofdame .

Lonuiſe .
Er folgt uns nicht mehr , ſagt ihr ! Seid ihr deſſen
Gewiß ?

Groſchewska .

Beruhigt Euch, durchlauchte Frau !
Der Sekretair der Fürſtin Mutter trat
Mit einer Botſchaft wie es ſchien , ſo eben

Markgrafen Philipp in den Weg, und hielt
Ihn wider Willen feſt .

Lonuiſe .
Gott ſei gedankt !

Die Damen melden , daß die Kurfürſtin

Nach Lützenburg zurückkehrt . —

Groſchewska .

Auf der Stelle ;
Die Wagen ſtehen unten ſchon bereit .

Loniſe .

Ich muß ſie ſprechen , hier erwart ' ich ſie .

( Hofdame ab. ,



Graf Sternberg .

Welch güt ' ger Zufall fügt ' s , durchlauchte Frau ,

Daß ich Euch hier begegne , unbemerkt

Mich meines Auftrags zu entledigen .

Loniſe .
Graf Sternberg , redet offen , ohne Rückhalt ,

Denn nicht der Heimlichkeit bedarf es jetzt

Noch zwiſchen uns . Ihr ſeht mich auf dem Wege

Zu meiner Schwägerin Sophie Charlotte ,

Ihr zu entdecken , daß mein Herz gewählt ,
Und daß mein Wort gegeben .

Graf Sternberg .

Gnäd ' ge Frau ,

Wollt Alles Ihr verderben ?

Lonuiſe .
Die Geſandten

Von Frankreich und von Polen geh ' n mich an ,
Mich Jakob Sobiesky zu verloben ,

Dem Sohn des Polenkönigs . Markgraf Philipp

Verfolgt mich ungeſtüm mit Liebesſchwüren —

Kaum jetzt entrann ich ihm . Noch Andre reden

Von andern Freiern , die mein Erbe lockt .

Zweideut ' ge Worte ſoll ich ihnen ſagen ,

Die nichts verſprechen zwar , doch nichts verweigern .
Mir iſt der Trug verhaßt , verhaßt die Lüge ,

Und tief beſchämt mich dies unwürd ' ge Spiel .
Ich trag ' s nicht länger . Vor den Männern will ich,
Wie Ihr ' s verlangtet , ſchweigen . An das Herz

Sophie Charlottens will ich jetzt mich werfen —

O ſie iſt gut und freundlich , ihrem Schutz

Vertrau ' ich mein Geheimniß , meine Liebe .

Graf Sternberg .
Und ihr vor Allen dürft ihr nichts verrathen ,

Wie könnte ſie dem Gatten das verſchweigen ?
Der Kurfürſt aber , unentſchloſſen , ſchwach ,
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Muß , eh' er Zeit zum Ueberlegen fand ,

Im Sturme raſch für uns gewonnen werden .

Ich denk ' s zu thun , noch eh' der Pfalzgraf hier .

Lonuiſe .
Noch eh' er hier ? — ſo kommt er ?

Graf Sternberg .

Auf dem Wege

Vermuth ' ich ihn zur Stunde nach Berlin .

Louiſe .
Und das verſchwiegt ihr mir ? Vergeb ' Euch Gott ,

Daß Ihr mein Glück ſo lang mir vorenthalten .

Er kommt ! Als ich zum erſten Mal ihn ſah ,
Da waren trübe Tage , denn er kam

Zur Condolenz nach Friedrich Wilhelm ' s Tode ,

Vom Kaiſer , ſeinem Schwager , hergeſchickt .
Mir ſchien das Herz in Kummer ganz begraben ,
Als er erſchien , ſo männlich ſchön und ſicher ,
DDa blüht es auf zu einem neuen Glück .

Graf Sternberg .
Der Kaiſer billigt Eure Wahl .

Louiſe .

Gleichviel !

Heut wählt mein Herz , und meine Wahl entſcheidet . .

Zum zweiten Mal nicht folg ' ich fremdem Willen ,

Der einſt , ein Kind , mich einem Kind vermählt .

Mein Vormund Kurfürſt Friedrich Wilhelm ſtarb ,

Hier hab ' ich eine Heimath nie gewonnen ,

Ein Ort der Trauer wurde mir dies Schloß ;
Da , aus den trüben Nebeln taucht das Bild

Des theuren Mannes , eine neue Heimath ,

Ein ungekanntes Glück verheißend , auf ,

Und zögern ſollt ' ich, fragen ? fremdem Rathe

Vertrauen , der mich ſtets getäuſcht , wo deutlich

Das Herz den Pfad zu meinem Glück mir zeigt ?
Ich bin entſchloſſen . Stolz auf meine Wahl ,
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Will ich ſie hinter Lügen nicht verbergen !

Verfügen darf ich über meine Hand ,

Ich hab ' s gethan , und will es nicht verſchweigen .

Graf Sternberg .

Der Kurfürſt ſcheut Verwickelung und Händel .

Louiſe .

Was kümmert Rückſicht mich der Politik ?

Graf Sternberg .

Warum herbeizieh ' n, was Euch ſchaden kann ?

Nur gegen ihn beſchwör ' ich Euch zu ſchweigen ,
So iſt der Auftrag meines Herrn und Kaiſers ,

Die Bitte auch Carl Philipp ' s .

Louiſe .

Seine Bitte ?

Graf Sternberg .

Er thut durch mich ſie kund . Auf Dorotheen ,

Läßt er Euch ſagen , dürft Ihr feſt vertrauen .

Verſchwiegen iſt ſie —wollt Ihr Euch entdecken ,

Sie wird mit ihrem Rath Euch unterſtützen ,

Ihr Vortheil heißt ſie mit dem Kaiſer gehn !

Lonuiſe .

Von Dorotheen ſprecht Ihr ? — nein , unmöglich .
Das Weib , mit Baſiliskenblick — von ihr7 7

Zu deutlich fühl ' ich ' s , kann kein Segen kommen ,

Nur Unheil ſprießt , wohin ihr Athem reicht .

Und ihr ſollt ' ich vertrau ' n ? Wenn ich begegne

Dem dunklen Blicke , ſchüttelt Fieber mich,
Mein Herzſchlag ſtockt —

Graf Sternberg .

Gewiß — Ihr übertreibt .

Zwar iſt ſie ſtreng und ernſt , doch zuverläſſig ,

Beſtimmt und klar .

Lonuiſe .

Unheimlich iſt mir ganz ,

Seit ſie zurück aus Potsdam , dieſes Schloß . —

Es ſchreckt mich jeder Laut , der Schritte Schall
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Der in der Dämm' rung durch die Gänge dröhnt ,
Eiu fallend Blatt , der Flamme Kniſtern — nur
Weil unter einem Dach mit ihr ich wohne .

Graf Sternberg .
Hätt ' ich Euch doch ſo ſchreckhaft nicht gedacht .

Loniſe .
Ihr Fenſter kann ich ſeh ' n aus meinem Zimmer .
Die Lampe flammt die ganze lange Nacht ,
Ein dunkler Schatten wandelt auf und ab
Und zeichnet ſchwarz ſich gegen die Gardinen .

Da braut ſie gift ' ge Tränke , wie man ſagt ,
Und ſchmiedet ihre finſteren Entſchlüſſe .

Graf Sternberg .
Nicht dem Geſchwätz der Menge dürft Ihr glauben .

Loniſe .
Starb Alles doch , was ihr im Wege ſtand .

Erſt Kurprinz Carl Emil , der Prächtige ,
Für den noch jetzt das Heer bewundernd ſchwärmt ;
Dann ſtarb mein eigner Gatte , Markgraf Ludwig ,
All ' ſeine Kinder ſah der Kurprinz ſterben ,
Auch ſeine erſte Gattin ruht im Grabe .

Graf Sternberg .
Wie ſchweren Vorwurf werft Ihr auf ihr Haupt ?

Louiſe .

Fragt doch den Hof , ja fragt das ganze Land !

Sah ' t ihr die Kette nicht an ihrem Nacken ,
An der ein Fläſchchen hängt in gold ' ner Kapſel ?
Sie legt es niemals ab , darin verſchließt ſie
Die grünen Tropfen , die ſie Carl Emil

Zur Stärkung reichte in dem letzten Trank ;
Betäubend iſt ihr Duft und ſinnverwirrend .

Graf Sternberg .
Und ſolch ein Fläſchchen trägt ſie ?

Louiſe .

Für den Gatten ,
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Behauptet ſie , wenn er erſchöpft ſich fühlte ,

Nicht minder auch zur eig ' nen Stärkung , trüge

Sie ' s ſtets bei ſich , damit es gleich zur Hand ,

Und wohl , wohl war ' s zur Hand , wo ſie es brauchte .

Nein , eh' ich ihr vertraue , laßt begraben

Mich mein Geheimniß tief im Grund des Herzens .

Graf Sternberg .
Nur ihrem Rath ſollt ' Ihr Euch nicht entzieh ' n,

Nicht ſie verletzen , Euren Abſcheu bergen ;
Der Fäden viele hält ſie in der Hand ,

Noch weiß man nicht , welch ' Netz ſie daraus webt ,

Doch Eurer Sache , glaubt mir , iſt ſie günſtig ,
Sie braucht den —

oniſe .
Soll ich Eurer Staatskunſt

Zum Spielball dienen ? Nimmermehr ! Ihr ſeht —

Ich ſtrebe nicht nach Glanz und Herrſchermacht ;
Ich wäge nicht den Vortheil meiner Wahl ,

Ich will dem Herzen folgen , und ſo werd ' ich

Frei , offen , ohne Lüge noch Verſtellung —

Page
( öffnet die Thür links und meldet ) .

Die Fürſtin Durchlaucht tritt den Rückweg an ,

So eben bricht man auf in den Gemächern .

Louiſe .

Kommt ſie allein ?

Page .
Staatsrath von Dankelmann

Und ihre Damen nur ſind im Gefolge .

Louiſe ( zu Sternberg ) .

warum habt Ihr mich zurückgehalten ?
Jetzt iſt ' s zu ſpät —

Graf Sternberg .
Nur einen Tag noch Schweigen ,

Der Pfalzgraf bittet —

O
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Louiſe .

Nun wohlan , es ſei ;
Ein Tag iſt kurz , wenn Liebe ihn verträumt .

In meine Zimmer will ich mich verſchließen ,
is der Geliebte kommt , um offen , frei2

or aller Welt die Seine mich zu nennen .
Doch kommt er , haltet mir ihn nicht zurück
Mit Eurer Politik ! Laßt ihn der Liebe ,
Und ſagt Ihr ihm , daß ich nach ſeinem Wunſch

2
2

Gethan , ſo ſagt nur auch , wie ſchwer mir ' s wurde !

( Ab durch die Mitte , Graf Sternberg folgt und geht nach
der andern Seite ab) .

1 SeDritte Scene .
Von links Kurfürſtin Sophie Charlotte , ihre Damen .

Herr von Dankelmann , Pagen ( die Thür öffnend ) .

Sophie Charlotte .
Die Fürſtin Mutter läßt ſich mir verweigern ,

Ich kehre gleich zurück nach Lützenburg .

( Zu den Pagen . )
Die Wagen an das große Schloßportal !

( Pagen ab. )
Und recht verſtimmt tret ' ich den Rückweg an ,
Gekränkt faſt möcht ' ich ſagen und betrübt .

Dankelmann .
Wer läſe das auf dieſer heitern Stirn ?

Sophie Charlotte .
Und ſoll denn immer dieſes arme Antlitz ,
Das ſchnell die Jahre um den Reiz betrügen ,
Ein Spiegel werden unſrer ew ' gen Seele ?

Hätt ' Alles ich gezeigt , was mich bedrückt ,

Ich hätte wohl zu lächeln längſt verlernt !

Feſthalten gilt ' s die freundliche Gewohnheit ,
Daß ſie nicht fehlt einſt , wenn ſie wieder paßt .



Auch ſeh ' ich ernſte Mienen jetzt genug !

Um meinen Gatten lagert trübe Stimmung ,

Ihr ſelbſt , ſein Freund , und meiner darf ich hoffen ,

Schaut finſter drein , und weil Ihr nicht beſorgt
Euch zeigen wollt , ſo zeigt Ihr Euch zerſtreut .

Dankelmann .

Was ſoll ich ' s nicht geſteh ' n, durchlauchte Frau ,

Ich blicke trüb ' in eine trübe Zeit .
An unſern Grenzen lauert Neid und Feindſchaft ;
Glaubt ihr in Polen hätte man die Schlacht

Von Warſchau , die Tractate von Oliva

Und Wehlau ſchon vergeſſen ? Schweden heilt

Die Wunden , die das märk ' ſche Schwert geſchlagen ,
Um ſie zu rächen mehr , als zu geſunden .

Auch iſt auf unſ ' re Freunde nicht zu zählen !

Um Englands Krone wirbt Oranien ,

Und Hülfe braucht er , ſtatt ſie zu gewähren ;
Der Türke lagert feindlich an den Grenzen

Von Oeſterreich , und wenn nun übermüthig

Und ländergierig , wie er iſt , der Franzmann

In Deutſchlands Marken greift , kann Brandenburg

Vereinzelt ſie bewahren und beſchützen ?

Sophie Charlotte .

Ihr zeigt Gefahren uns an allen Orten ;

Wohl uns , daß Friedrich Wilhelm uns gelehrt ,

Daß Brandenburg allein auch ſtark und mächtig !
Dankelmann .

Wohl that er viel — doch Manches blieb zurück ;
Vollenden gilt es , wo er nur begonnen .

Doch ließe ſich ' s vollenden , nagte nicht

Von innen her ein Wurm am Mark des Staates

Und drohte ſein Entfalten zu vernichten .

Sophie Charlotte .

Ich weiß , nicht Alles iſt hier wie es ſollte ,
Die Eintracht fehlt . — Zwar ſucht ' ich mir die Herzen
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er Brüder zu gewinnen , doch die Mutter
Grollt meinem Gatten , und verhehlt es nicht .

Erwogen hat der Kurfürſt , wie er ihr
Ein würdig Witthum ſchaffe , ihr genehm ,
Und angemeſſen ihm und ihrer Stellung .
Den Brüdern auch , die ſeinem Herzen werth

Hat er ein fürſtlich Eigenthum beſtimmt
Und einen reichen Hofhalt ausgeſetzt .
Nun ging ich meinen Herrn und Gatten an ,
Wenn Alles feſtgeſtellt , mich zu betrau ' n ,
Mit ſeines Vaters Witwe zu verhandeln .

Dankelmann .
Glaubt Ihr , ſie hätte das nicht längſt bedacht ,
Nicht vorrgeſorgt für ſich und

110
Kinder

Bei ihres Gatten Lebzeit ? ch fürchte ,
Zu ſehr nur that ſie das für ' s Wohl des Landes
Und für das Anſeh ' n unſres gnäd ' gen Herrn .

Sophie Charlotte .
ie hat geſpart wie eine gute Hausfrau —

Dankelmann .
O nicht um Geld allein war ' s ihr zu thun ,
Sie wollte Land und Herrſchaft für die Kinder .

G

Sophie Charlotte .
Wie kann ſie das , ſo lang ' mein Gatte lebt ?

Daukelmann .
Ein Teſtament , ich weiß es, iſt errichtet
Von dem hochſel ' gen Herrn auf ihren Wunſch —

Sophie Charlotte .
Ein Teſtament , und was enthielte das ?

Dankelmann .

Nicht weiß ich, wo es iſt , noch wie es lautet ,
Ob er ' s zurücknahm , ob ſie ' s noch bewahrt ;
Doch wenn ' s beſteht noch , ſo beſteht ' s zu unſerm
Und zu des Landes Unheil —
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Sophie Charlotte .
Gott ſei Danuk ,

Ihr ſprecht von ob und wenn , von Möglichkeiten ,

Ihr glaubt nur , Ihr vermuthet —

Dankelmann .

Gnäd ' ge Frau —

Sophie Charlotte .

Nun ja , erſt ſtellt Ihr uns ein Schreckbild hin ,

So rieſengroß , als ob es ſchon zermalmend

Auf ' s Haupt uns Blitze niederſchleuderte ;

Ich frag ' erſchreckt , was iſt ' s — Ihr wißt es nicht ,

Und ſomit iſt ' s ein Bild der Phantaſie ,

Das ich nicht fürchte , weil ich nicht d ' ran glaube .

Und weil jetzt Dorothee in ihre Trauer

Verſunken , und erſchöpft auf ihrem Zimmer

Sich einſchließt , muß ſie gleich auf Plane brüten ,

Die uns vernichten . Ihr ſeid ungerecht !

Bedenkt doch : wir verloren viel —ſie Alles .

nierte Scene .

Sophie Charlotte . Dankelmann . Derfflinger .
( Uniform , Rohrſtock mit goldeuem Knopf ) .

Derfflinger .

Das iſt ' ne ſchöne Wirthſchaft hier bei Hofe !

Kommit man doch wie in ein verwünſchtes Schloß ,

Und wenn man ja ' mal wagt zu inſpiciren ,

Iſt nichts in ſeinem Schick .

Sophie Charlotte .

Ei , Derfflinger
Was ſetzt Euch ſo in Zorn ?

Derfflinger .
Durchlauchte Frau ,

Mit Permiſſion , ich ſah Euch nicht , ſomit

Mein Compliment vorweg , im Uebrigen —
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Sophie Charlotte .
Macht Eurem Zorne Luft , grad ' weil ich hier bin .

Derfflinger .
Und das , weiß Gott , paſſirt uns leidlich ſelten ,
Auch ſcheint es , daß Ihr heute nur gekommen ,
Um Euch ganz ſchleunig wieder aufzumachen .
Die Gäule blieben lieber gleich vor ' im Wagen
Und wurden ungeduldig , meine Wache ,
Statt , wie es Pflicht , auf ihren Weg zu ſehen ,
Gafft die Courbetten der durchlauchten Roſſe
Neugierig an , der Pöbel rennt zuſammen ,
Und Alles , ſcheint ' s , hat hier Maulaffen feil !
Wie ging es ſonſt ſo ruhig her — der Dienſt
Geregelt , ſchnurgerecht, ganz militäriſch ,
Und jetzt, daß Gott im Himmel ſich erbarme !
Weiß Keiner mehr , wer Koch noch Kellner iſt .
Das macht , die Herrſchaft bleibt in Lützenburg ,
Und hier iſt gleichſam Alles ohne Haupt .

Dankelmann .
Ihr habt ja doch die Fürſtin Witwe hier .

Derfflinger . F
Ja , die fängt Grillen , zeigt ſich keiner Seele ,
Die war doch ſonſt an ihrem Platz . Zuweilen
Selbſt etwas mehr als grade nöthig war .
Die jungen Herrn —

Sophie Charlotte .
Der Jugend muß man nachſeh ' n —

Derfflinger .
Nur nicht im Dienſt , verzeiht mir , das verſteh ' ich,
Da heißt ' s ſich umthun ; doch das junge Volk ,
Statt mit den Regimentern ſich zu tummeln ,
Läuft Markgraf Philipp , ein verliebter Schäfer ,
Jedwedem Reifrock nach. Markgräfin Ludwig
Trägt unter ' m Witwenflor ſich mit Projeeten ,
Ihn nur ſo bald als möglich los zu werden ;
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2 a laufen die Geſandten ſich von Polen ,

zon Dänmark und von Frankreich , ja von Oeſtreich

ie Hacken ab nach dieſer fetten Erbſchaft ,

nd unſer Schloß iſt wie ein Taubenhaus .

er Markgraf Albrecht —

Sophie Charlotte .
Den laßt ungeſcholten ,

Ich nahm ihn unter meine Protection .

Derfflinger .

Nun dafür will er auch den Kutſcher ſpielen

Bei Euer Durchlaucht — aus Galanterie .

Iſt das ein Platz für ſolchen jungen Herrn ,

Der Kutſcherbock ? — Ich holt ' ihn ſchön herunter .

Dankelmann .

Ein ſtrenges Regiment führt der Feldmarſchall .

Derfflinger .

Ei , Herr von Dankelmann , der neue Staatsrath ,

Ich mach ' mein Compliment : ' ne ſchöne Sache

Im Rath zu ſitzen , welchen Niemand hört .

Nun rathet nur ,
di

die ratio ultima

Bleibt doch das Schwert .

6

D

—

8

Dankelmann .

Und doch kann ' s Dinge geben ,

Die Euer Schwert , wie König Alexander

Den gord ' ſchen Knoten , nicht durchhauen kann .

Derfflinger .

Ei , mit Verlaub , was wär das für ein Ding ?

Sophie Charlotte .

Ein Ding , mit dem mich eben Dankelmann

Erſchreckt , das Teſtament des ſel ' gen Herrn .

Derfflinger .
Das Teſtament ? So glaubt Ihr an den Spuk ?

Dankelmann .

Und Ihr ?
G. zu Putlitz . Teſtament . 2
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Derfflinger .
Ich ſag ' , wo iſt ' s ? — wer hat ' s geſeh ' n ?

Ich kenne meinen ſel ' gen Herren beſſer .
Solch ' Ding , das Land und Fürſten Unheil bringt ,

88s gab er nicht , und rühmt ſich Dorothea ,
aß ſie es hat , ſo wartet , bis ſie ' s zeigt .

Dankelmann .
Nun ja, nur fürcht ' ich ſehr , daß ſie ' s beſitzt.

Sophie Charlotte .
Der Eine ſchreckt , der Andre ſchilt mich aus .
Nicht zu genügen ſcheint es Euch , Ihr Herrn ,
Daß ich den Zweck verfehlt , um den ich kam ,
Ihr gebt mir neue Sorgen heim zu tragen .

0Se?
g6

Fünfte Scene .

Die Vorigen . Markgraf Albrecht .

Albrecht .
Wie , Euer Liebden kam von Lützenburg ,
Und nicht ein Wort erfuhr ich ? Ach , Ihr lächelt
Und ich bin böſe, recht im Ernſte böſe ;

s war nicht recht von meiner ſchönen Schweſter .
Sophie Charlotte .

Nun ſchilt Der auch !

Derfflinger .
Hübſch grade , junger Herr !

„ſteht man ſo vor der durchlauchten Fürſtin ?
Sophie Charlotte .

Ich lad ' Euch ein , Ihr Herrn , nach Lützenburg ,
Wollt Ihr mir folgen ? —

Dankelmanu .

Ihr verzeiht mir , Durchlaucht ,
Zum Staatsrath ruft die Pflicht .

Sophie Charlotte .
Ihr ſeid entſchuldigt .

252—
—
De

Wi 8



und Ihr junger Schelter !Kommt denn Ihr alt

Doch
—
Ae=

NonInS

ch Euch erſt verſöhnen ,

aß Ihr mir da ein fröhlich Antlitz zeigt ;

enn wißt , ich brauche Sonnenſchein , um Wolken

einem theuren Antlitz zu verſcheuchen .

Albrecht ( verlegen ) .

will ich unterw

Nach Lützenburg — jetzt gleich

Sophie Charlotte .

Ich nehm ' Euch mit .

Ich wollt ' — wie gern , allein es iſt nicht thunlich .

Vom
Sophie Charlotte .

iſt entbinden wird Euch der Feldmarſchall .

Derfflinger .
Wenn Ihr befehlt .

2

Sophie Charlotte .
Was hält Euch ſonſt zurück ?

Verzeiht — nur heute bitt ' ich zu vergeben !

Sophie Charlotte .

Habt Ihr ſo Wichtiges , ich wär ' begierig ?

Dankelmann ( halblaut ) .
So ? mit Markgraf Philipp —

Derfflinger .
Sie nimmt die jungen Herrn ' mal in ' s G
Nun das thut noth .

Zu wichtiger Berathung
Für unſre Zukunft , ſagte Friedeborn ,
Will die Frau Mutter ſich mit uns beſprechen .

Dankelmann ( zu Sophie Charlotte ) .

Sagt ſelbſt nun , träumte ich, durchlauchte Frau ?
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Derfflinger .
Ah , alle Wetter , ei — für dero Zukunft ?
Wenn die Frau Mutter die heut ' fertig bringt ,
So muß ſie gut mit unſerm Herrgott ſtehen .

Sophie Charlotte .
Wär ' s alſo doch vielleicht das Teſtament ?

Derfflinger .
Weiß Gott , durchlauchte Frau , faſt ſieht ' s ſo aus ,
Das wär ' denn eine prächtige Beſcheerung .

Sophie Charlotte .

Feldmarſchall , Euern Arm ! ( Zu Albrecht ) . Ein ander Mal ,
Sobald Ihr könnt — für heute Lebewohl !

Albrecht ( für ſich).
Sie ſieht ſo ernſt mich und mit Mißtrau ' n an ,
Und ich, ich häng ' an ihr mit ganzem Herzen .

( Der Vorhang fällt . )



Zweiter Aufzug .
( Zimmer der Kurfürſtin Dorothea . Dunkle getäfelte Wände .

Schwere Mittelthür [ Flügelthüren ] , links eine kleine Seiten

thür , rechts vorn ein breites Fenſter . Thür und Fenſter mit

ſchweren Vorhängen geſchloſſen . Beim Aufgehen des Vor

hangs iſt die Bühne halbdunkel . )

Erſte Scene .

Kammerfrau . Dorothea .

Kammerfrau

( durch den Hintergrund eintretend ) .

Sie ſchläft noch immer — ( an der Thür links horchend )

nein , ſie ſchläft noch nicht ,

Ich höre ihren Schritt im Kabinet ;

Die zweite Nacht ſchon meidet ſie das Lager ,

Verſchließt ihr Zimmer vor dem Licht des Tages ,

Und Niemand ließ ſie vor . Dem Friedeborn

Bis in die Nacht dictirt ſie geſtern Abend .

Heut mit dem Früh ' ſten hat ſie ihn beſtellt .

Schlaftrunken harrt er draußen — Still , ſie kommt !

Dorothea

( eine Lampe in der Hand , aus der Thür links).

Die Nacht verſtrich , wie hoch iſt ' s an der Zeit ?

Kammerfrau .

Glock ' Zehn , Ew . Durchlaucht , eben ſchlug ' s vom Dom !

Dorothea .

Zurück die Laden , die Gardinen auf ! ( Für ſich. )

Ich ſchuf zur Nacht den Tag , betrog die Nacht
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Um ihren ſchuld ' gen Schlaf . — Jetzt will ich Tag !
Nacht braucht die Ueberlegung — Handeln Licht.
( Sieliſcht die Lampe , die ſie auf den Tiſch ſtellte . Die Kammer⸗
frau hat die Laden geöffnet , die Gardinen aufgezogen . Es

0
iſt hell . )

Den Friedeborn !
Kammerfrau .

Er harrt ſchon der Befehle ! ( Ab. )

Zweite Stene .

Dorothea . Friedeborn .

Dorothea .

Hat Er die Schrift , wie ich befahl , verfaßt ?

Friedeborn .

Sie wird canz' lirt und gleich leg' ich ſie vor .

Dorothea . K
Wie ? Noch nicht fertig ? Wenig Worte , ſag ' ich,

Beſtimmt und kurz . — Die Prinzen , Markgraf Philipp
Und Markgraf Albrecht hat Er avertirt ?

Friedeborn .
Sie werden kommen zur befohl ' nen Stunde .

Dorothea .

Zu den Geſandten ging Er ſelbſt von Polen

Und Frankreich — 2

Friedeborn .
Ew . Durchlaucht zu Befehl .

Sie kommen ! ( Im Abgehen zögernd . )

Dorothea .

Gut ! Iſt noch etwas zu melden ?

Friedeboru . 9

Will Ew . Durchlaucht in ſo ernſter Sache

Ein Wort geſtatten einem treuen Diener ?

Dorothea .

Nun ? —aber kurz!



Friedeborn .
Gäb ' s nicht ' nen Weg der Güte ?

Der Kurfürſt hat die Macht —

Dorothea .

Und wir das Recht .

Friedeborn Göögernd ) .

Uns fehlen Freunde , mein ' ich, hier im Lande —

Dorothea .

Noch mehr , ich bin gehaßt — ſo will Er ſagen .

Ei nun , ich hab ' auf Freundſchaft nie vertraut ;

Verächtlich lernte ich die Menſchen kennen ,

Ein Jeder denkt an ſich , die Macht hat Schmeichler ,

Die Furcht macht Anhang , Vortheil ſchafft uns Beiſtand .

Darauf vertraut ' ich.

Friedeborn .
Werden fremde Mächte

Die Hand uns bieten ?

Dorothea .

Ja , wenn ' s ihnen nützt .

Was Er mich lehren kann , das wußt ' ich längſt .
Drum mag Er ſchweigen hier , doch auch wo anders .

Im Uebrigen entlaſſ ' ich Ihn in Gnaden !

Friedeborn ( ab) .

Diener ( kommt meldend ) .

Marquis Gravelle und der Staroſt Bielinsky .

Dorothea .

Ich laſſe ſie erſuchen einzutreten .

Dritte Stene .

Dorothea . Gravelle . Bielinsky .

Dorothea .

Seid mir gegrüßt , Ihr Herrn !

Gravelle .

Ew . Durchlaucht hat

Nach uns geſchickt.
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Bielinsky .

Worin kann ich Euch dienen ?

Dorothea .

s Umſchweifs ? Laßt uns offen reden

Und kurz , die Stunde drängt . Habt nach Verſailles

Und Warſchau Ihr berichtet , wie ich bat ? —

Gravelle .

Ew . Durchlaucht zu Befehl —

Bielinsky .
So that auch ich.

Dorothea .
Und welche Antwort geben mir die Höfe ?

Gravelle .

Mein Herr und König hält ſich nicht verpflichtet
In Streitigkeiten —

Wozu d 4=

Dorothea .

Hält ſich nicht verpflichtet ?

Ei , Herr Marquis , ich bitte , keine Ausflucht .

Ja , oder nein ? So frag ' ich Euch noch einmal .

Wie denkt das Kabinet ſich zu verhalten ,

Falls meiner Kinder Erbtheil , das begründet

Auf ihres Vaters Teſtament , wie möglich ,

Beſtritten würde von dem Bruder ? Sprecht ,
Wird man das Recht , wie man verhieß , beſchützen ? —

Ein einfach Wort , Marquis , ja oder nein .

Gravelle .

Sehr dringend ſeid Ihr —

Dorothea .

Nein , ich bin gedrängt .
Klar muß ich wiſſen , wem ich darf vertrau ' n —

Sagt ' s grad ' heraus —

Gravelle .

Ich darf es nicht verhehlen ,

Mein Herr und König fühlt ſich ſchwer verletzt .

Die er verbannt aus ſeinem Reiche , werden

In Brandenburg willfährig aufgenommen ;

——
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Den Anſpruch des Oraniers auf den Thron

Von England ſchützt man hier , trotz Frankreichs Einſpruch .

Auf einen Vorſchlag , kürzlich vorgelegt ,

Giebt Kurfürſt Friedrich unbeſtimmte Antwort —

Dorothea .

Welch einen Vorſchlag ?

Bielinsky .

Der auch Polen angeht .

Um Markgraf Ludwig ' s Wittwe wirbt der Hof

Von Warſchau für den Prinzen Sobiesky —

Gravelle .

ie reichen Länderei ' n , die ihr in Polen

er Friedensſchluß von Wehlau ſicherſtellt ,

Vereint mit dem Beſitz der Sobiesky

Erhielten Polens Krone dieſem Stamm ,

Trotz aller Wahlkabalen , die das Reich

Bei jeder Thronerled ' gung neu erregen !

Dorothea .

Ich hörte von der Werbung — nun —

Bielinsky .

D

D

Der Kurfürſt ,
Die Wünſche Polens und das Fürwort Frankreichs

Mißachtend , weicht dem Antrag aus —

Dorothea .
Es werben

Noch and ' re Freier .

Bielinsky .
Um ſo ſchlimmer nur !

Markgräfin Ludwig will ſich nicht entſcheiden .
Der Kurfürſt zaudert —

Dorothea .

Weicht nicht ab , Ihr Herrn ,

Bleibt bei der Sache jetzt —

Bielinsky .
Das ſind wir , Durchlaucht ,

Denn dieſe Antwort ſchickt der Hof von Polen :
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Könnt die Verlobung ihr zum Abſchluß bringen ,

So ſichert Polen Schutz und Beiſtand Euch

Und Eurem Anſpruch —

Gravelle .

Frankreich auch verſpricht

Um dieſen Preis Euch ſeine Hülfe !

Dorothea .

Ei ,

Ihr fordert Dienſt um Dienſt ? Habt Ihr bedacht ,

Mein Sohn auch , Markgraf Philipp , iſt ein Freier !

Soll ich des eig ' nen Kindes Neigung opfern — ?

Gravelle .

Ein ſchweres Opfer , doch bedenkt auch —

Dorothea .

Nein !

Lang ' mich bedenken , war nie meine Sache ,

Der feſte Wille zeugt die raſche That .

Setzt eine Aete auf wie Ihr ſie wünſcht ,

Verſuchen will ich, ob es mir gelingt ,
Die Unterſchrift zu ſchaffen . Dienſt um Dienſt !

Bielinsky .

Die Acte iſt bereit —

Dorothea —

Nun , deſto beſſer !
( Sie nimmt die Aete , die ihr Bielinsky reicht . )

Ganz prächtig nenn ' ich das verklauſulirt :

„ Mit allem Hab ' und Gut , zum Pfand des Wort ' s “

Wenn ſie das unterſchreibt , ſo ſeid ihr ſicher .
Gravelle .

Ihr hört , was Frankreich um den Preis verheißt —

Dorothea .
Wir ſind im Klaren jetzt, wie ich es wünſchte .

Auf Wiederſehen ! Gönnt mir Muße nun ,

Mein Werk , und wie ich ' s förd ' re , zu bedenken .

( Sie verabſchiedet ſie. Die Geſandten ab. )
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Dorothea (allein ) .

Iſt ' s nicht vermeſſen , was ich unternahm ?

Ei nun , ſie iſt des Witwenſchleiers müde ;

Die Jugend drängt zu einer neuen Eh' ,

Die Krone lockt , das Alles wohl bedacht ,

Will ich ' s verſuchen und es wird gelingen .
( Sie ſchellt , ein Diener kommt ) .

Markgräfin Ludwig laſſe ich erſuchen

Auf einen Augenblick hier vorzuſprechen .

Ich hätte Wichtiges mit ihr zu reden ,

Und wenn die Prinzen kommen meldet mir ' s .

Ab nach links ) .

Vierte Stene .

Dorothea . Markgraf Philipp und Markgraf

Albrecht ( durch die Mitte , der Diener begrüßt ſie beim

Eingang , und folgt dann Dorothea , um ſie zu melden ) .

Philipp .

Marquis Gravelle und der Staroſt Bielinsky ,

Von unſ ' rer Mutter kamen ſie. Erräthſt Du ,

In welcher Abſicht ſie uns fordern ließ ?

Albrecht .

Nicht ahn ' ich' s, doch das bitt ' ich Dich , mein Bruder ,

Wenn irgend ſie dem Bruder Friedrich grollt ,

Der , glaub ' mir , uns von Herzen zugethan ,

Steh ' Du mir bei , ſie freundlich umzuſtimmen .

Philipp .

Laß hören erſt , was ſie uns will — ſie kommt !

Dorothea .

Seid mir willkommen , meine Söhne .
In ernſter Sache ſprech ' ich heut ' zu Euch !

Beſtattet iſt der Vater . Seine Witwe ,

Die Waiſen , Ihr , wie die Unmündigen ,
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Seid ohne Schutz , und müſſet ſelbſt Euch rathen ,

Laſſ ' t uns zuſammenſteh ' n . Reicht mir die Hände —

Philipp .

Was fordert Ew . Liebden ?

Dorothea .

Viel , mein Sohn .

Von Dir Beſonnenheit , die die Erregung
Der Jugend zügelt , Feſtigkeit von Dir ,

Di einen Jahren denn es gilt
Ein großes Werk , das feſten Willen fordert

Und kühnen Muth ,

1

und Reife der Erfahrung .

Albrecht .

ie1e 6

Ein ſchwer Geſchick traf Ew . Liebden . Tief

Ergriff der Tod des Vaters Euer Herz .

Dorothea .
Ich habe mehr als den Verluſt ertragen ,

Und ob ich gleich zuklagen nicht gewohnt ,

So drängt das Herz mich doch in dieſer Stunde ,

Wie viel ich litt , und welchen Troſt ich fand ,

Wofür allein ich lebte Euch zu ſagen ! —

Als Euer großer Vater um mich warb ,

Da war ich Witwe , völlig abgeſchloſſen
Mit allen Lebensfreuden hatt ' ich ſchon . —

Da drang der ſeines Ruhm ' s

In meines Lebens Dunkel ! Die Gemahlin
Des Helden ſollt ' ich werden , die Gefahren ,
Die ihn verklärten , theilen . Stolz , Bewundrung

Ergänzten ſchnell , was mir an Neigung fehlte ,

Und freud ' gen Muthes ward ich ſeine Gattin .

Er ehrte mich , ich theilte ſeinen Ruhm ,

Doch keinen Theil empfing ich ſeines Herzens .
Das Maas der Liebe hatte ſie erſchöpft ,
Die erſte Frau , Louiſe von Oranien .

Ich ging an ſeiner Seite , liebeleer ,

Ein böſer Dämon trat ihr Bild mir rings
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2ei jedem Schritt entgegen . In die Herzen

er Unterthanen hatte ihre Milde

ich eingeſchmeichelt ; ernſt ſchritt ich einher .

Die Kunſt des Lächelns hab ' ich nie gelernt ,

Und ſchroff und eiſig kam man mir entgegen .

Nicht weiter ! Vielen Haß hab ' ich ertragen ,

Ein Leben ſchwer verläumdet und gekränkt ,

Und nur ein Troſt iſt meinem Leid geblieben ,

Und nur nach einem Ziele ſtrebt ' ich hin ,

Nicht ſeitwärts ſchauend und durch nichts beirrt ,

Von Keinem unterſtützt , und unberathen ,

Weil Furcht und Abſcheu Jeden ferne hielt .

Ihr war ' t der eine Troſt , der mir geblieben ,
Dies eine Ziel war meiner Kinder Glück . —

Philipp .

Und theilte nicht der Vater Deine Sorge

Für unſ ' re Wohlfahrt , unſre Zukunft auch ?

Dorothea .

Er that es , ja , doch wie ihr wißt , ihm blieb

Ein ält ' rer Sohn , aus ſeiner erſten Ehe ,

Und Erbe dr ' um des Kurhuts und der Mark :

An Körper ſchwächlich , ſchwächer noch an Geiſt .
Abwandte ſich von ihm des Vaters

Wie ſollt ' es nicht ? So gleich Ihr ſelbſt dem Vater ,

So ganz unähnlich war ihm jener Sohn ,

Und in die Zukunft blickt ' er kummervoll .

Doch endlich , heißbedrängt von meinen Bitten ,

Auf Eure Kraft vertrauend und erwägend

In hoher Weisheit , daß auf Friedrichs Schultern

Zu ſchwer die Wucht der ganzen Herrſchaft läge ,

Verfügte er in einem letzten Willen :

Was er erworben nach dem Friedensſchluß

Von Osnabrück und Münſter , was Vertrag

Und Waffenruhm ihm brachte , fall ' an Euch

Zu gleichen Theilen , ſammt den Hoheitsrechten ,

S
CSe?

Herz .
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Ihr als fre 5 Eurem Bruder

Zur Seite ſtändet
Philipp

Iſt es wahr , iſt ' s möglich ?
Auch uns ein Fürſtenthum und Land und Leute !

O was verdank ' ich Eurer Mutterſorge !
Da dieſes mein iſt , darf noch eine Hoffnung
Daran geknüpft an ' s Licht hervor ſich wagen .

Dorothea .

Voreil ' ger Knabe — ſchweig , Du haſt ' s noch nicht ,

Erſt laß nur dieſes eine Ziel erringen .

Philipp .
Wer könnte uns in unſerm Erbtheil kränken ?

Dorothea .

Du fragſt ? Berufen ſind zur Huldigung
Die Stände . Was der Vater Euch vermacht ,

Der Bruder nimmt es in Beſitz .

Albrecht .

Unmöglich !
Von unſerm Rechte ſicher weiß er nichts ,
Denn wenn er ' s kennte , würd ' er ' s nicht verletzen .

Dorothea

Bevor er es verſucht noch , iſt ' s an uns

Kühn zu vertreten unſer gutes Recht ;

Denn Unrecht dulden ziemt dem Mann nicht mehr

Als Unrecht thun .

Philipp .
Wo iſt da Teſtament ?

Dorothea .

Verſiegelt ward ' s dem Kaiſer übergeben ,
Ich ſelber hab' die Abſchrift mir bewahrt .

Hört denn , was ich beſchloß und dann gehorcht .
Ein Schreiben ließ ich für den Staatsrath faſſen ,

as Euer Recht verlangt . Der Kaiſer ſendet

as Teſtament , ſo ließ er mir vermelden .95



ie Krone Frankreich , hoff ' ich, wie auch Polen

em Anſpruch günſtig heute noch zu ſtimmen ;

hr könnt auf Eure Regimenter bau ' n ,

es Vaters Abbild liebt das märk ' ſche Heer

In Euch und Euren Brüdern . Dies bedenkend

Bringt kühn entſchloſſen Euren Antrag vor .

Was komme , haltet feſt an Eurem Recht ,

Verſprechen nicht , der That nur ſchenkt Vertrau ' n .

Glaubt nicht im Glück , das Ziel ſei ſchon erreicht ,

och nie im Unglück wähnt es unerreichbar !

a kommt die Schrift .

—

νν

ενρ

D

—

D8

D

Fünfte Scene .

Die Vorigen . Friedeborn ( mit einer Schrift . )* t . ,

Dorothea .

Nun bringt Er , Friedeborn ,

Mein Memorandum endlich für den Staatsrath ?

Leſ ' Er die Schrift !

Friedeborn .
Von Anfang , Ew . Durchlaucht ?

Dorothea .
Des Teſtamentes Inhalt kennen wir ,

Den überſchlag ' Er .

( In die Schrift blickend und eine Stelle bezeichnend ) .

Hier beginn ' Er ! hier !

Friedeborn ( ieſt ) .

„Geſtützt auf dieſen Willen meines Gatten ,

„ Des in dem Herrn höchſtſelig heimgegang ' nen

„Kurfürſten Friedrich Wilhelm “ — folgt der Titul —

„ Stell ' ich den Räthen dieſes Landes vor “ —

Dorothea .

Was ? Stell ' ich vor ? Nein , klage ich dem Staatsrath .
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Friedeboru .

„ Bei Kurfürſt Friedrich dringend zu vertreten

„ Und zu verwenden ſich bei ſeiner Gnade ,

„ Bei ſeiner Einſicht und Gerechtigkeit “ —

Philipp .

Was , Gnade ?

Albrecht .

Laßt , die Wendung ſcheint mir gut .

Dorothea .
Nein, ſie iſt ſchlecht ! Wir fordern keine Gnade —

5 die Schrift , die ſie Friedeborn aus der Hand nahm ) .

Verfaſſ ' Er ' s , hört Er , wie ich' s angeordnet .
Beim Staatsrath klage ich, der Kurfürſt wolle

Mit unſerm Erbgut ſich bereichern , ſich
Mit Würden ſchmücken , die ihm nicht geziemen ;
Er wolle ſeine Fürſtenmacht mißbrauchen ,
Um, ſchmälernd der ne Brüder Erbe ,

Verbrieftes , frer Recht an ſich zu reißen !
Was wir verle angen , ſagt das Teſtament .
Nicht mehr , doch auch bei Gott , kein Haarbreit minder ,
So ſetz ' 11 15 Wir klagen , hört Er wohl ,
Und forde e Gnade , ſondern Recht .
Jetzt 6 an ' s Werk ! ( Friedeborn ab) .

Dorothea .
Nun hört . ( Zu Albrecht ) . Dein Regiment

Garniſonirt in Spandow . Gieb die Ordre

Daß es ſofort hier einrückt in Berlin .

Albrecht .

Wie , ohne meines Herrn und Bruders Auftrag ?
Das iſt Empörung , das iſt Felonie —

Dorothea .
Nur Namen ſind das , und die ſchrecken Dich,
Wenn Du Dein Recht verfolgſt ? Weichherz ' ger Knabe ,
Sei Du das Werkzeug , doch den Rath laß mir .

Gehorche ! Ich befehl ' es !

de

udes



Albrecht

( nach einem Kampf , auf einen ſtrengen Blick der Mutter ) .
Ich gehorche .

( Er geht ab. )

Dorothea .
Du , Philipp , hältſt Dein Regiment bereit ,
Wenn ' s nöthig wäre , ob es gleich nicht glaublich ,
Das Schloß zu unſer ' m Schutze zu beſetzen .
Du lebſt , ſo ſagt man , mit den Offizieren ,
Und bei den Musquetairen zählſt Du Freunde .
Kannſt Du auf ihre Stimmung Dich verlaſſen ?

Philipp .
Sie ſind mir , denk ' ich, alle zugethan ,
Und hier und da ſchon hört ' ich Worte äußern :
„ Der Kurfürſt hält ' s nicht mit dem Militair ,

„ Die Dankelmänner herrſchen , die Perrücken ;
„ Wär ' t Ihr ein Fürſt und könnten Euch wir dienen ! “

Dorothea .
Gut , doch vertraue nicht zu ſehr auf Worte

Vom Wein erzeugt , im Uebermuth der Jugend .
Mißmuthig iſt zur Friedenszeit das Heer
Und iſt mit einem Marſchbefehl gewonnen .

Philipp .
Wenn ſie erfahren , daß mein Recht gefährdet ,
Daß ich, wie er , ein Fürſt mit Land und Leuten ,
Sind alle Refügie ' s in meinem Solde ;

Darauf kann die Frau Mutter ſich verlaſſen .

Nicht haltet mich zurück. Ich ſehe plötzlich ,
Was meiner Jugend Träume mir verwirklicht ,
Mein Fürſtenrecht , und wenn die ganze Welt

Mir ' s auch verweigerte , ich will ' s erkämpfen ;
Doch glaubt mir , nicht der Herrſchaft Glanz allein ,
Wie ſehr er mich auch reizt , erfüllt mein Herz
Mit Jubel , reich ' res Glück noch ſoll er mir

Erringen . Soll ich es Euch nennen —

G. zu Putlitz . Teſtament .
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Dorothea .

Halt !
Kein Wort mehr . Wer nach zweien Kränzen greift
Verliert ſie beide . Richt ' auf einen nur

Jetzt unverrückt das Auge. Gehſan ' s Werk ! ( Ab. )

Philipp (allein ) .
Sie will nicht hören . Warum will ſie nicht ?

Wär ' etwa meinen Wünſchen ſie entgegen ?
( Louiſe tritt ein , ohne Philipp zu bemerken und kommt mit
unſicherem Schritt und geſenktem Haupte bis in den Vorder
grund , während Philipp , ſie bemerkend , etwas zurücktritt . )

Sechſte Scene .

Philipp . Louiſe .

Louiſe ( ohne ihn zu ſehen ) .
Sie läßt mich rufen , ſprechen will ſie mich ,
Mir ſtarrt das Herz im Buſen . Grauen weckt

Mir dieſes Weibes Nähe ! Doch er will ' s ,
Er bittet , und ſo muß ich wohl !

Philipp ( vortretend ) .

Louiſe !
Lonuiſe ( für ſich).

Weh' mir —

Philiyp .
Ein guter Engel führt Euch mir

Entgegen . Laßt des Zufalls Gunſt mich nützen .
Seit Wochen ſchon verbergt Ihr Euch vor mir

Und flieht vor meiner Nähe . — Heute , hier

Entflieht Ihr nicht , und jetzt müßt Ihr mich hören !
Louiſe .

Ich war — ich bin — Ich ſuchte die Frau Mutter — 5

Philipp .

Ich weiß es wohl , mich habt Ihr nicht geſucht .

Lonuiſe .
Und wißt Ihr das , was wollt Ihr noch von mir ?
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Philipp .

Frau Schweſter , hört mich an . Ihr weiſ ' t mich ab ,

Weil Euer Sinn auf Macht und Glanz geſtellt .

So wißt , nicht machtlos bin ich, wie Ihr glaubt ,

Noch ohne Land , wie Euch bedünkt . In Kurzem

Zu Deutſchlands Fürſten , hoff' ich, zählt man mich .

Louiſe ( mit Ironie ) .

Wie ſoll ich, Ew . Liebden , das verſteh ' n?

Beliebt ' s ein Reich Euch in dem Mond zu gründen

Und bietet Ihr mir ſeine Krone an ?

O geht , Ihr ſeid ein Kind , ich lieb ' Euch nicht ,

Doch bin ich ſchweſterlich Euch zugethan .

Genügen laßt ' s .

Louiſe .
Was ſagt Ihr da ?

Philipp .

Nicht Bruder Friedrich iſt allein ſein Erbe ,

Ein Theil von ſeinem Land , von ſeiner Hoheit ,

Fällt mir auch zu und meinen jüngern Brüdern !

Ich bin ein Fürſt wie er .

Loniſe .

Wie , hör ' ich recht ?

Ein Fetzen von des Bruders Rock geriſſen ,
Ein Land getrennt von Eures Vaters Reich ,

Das alſo wäre Eure Herrlichkeit ?
Und das erfreut Euch ? Das kann Euch erfreuen ?

Daß Feinde Brandenburgs dergleichen wünſchen ,

Begreif ' ich. Hegt ein Landeskind den Wunſch ,
Nenn ' ich' s Verbrechen ; doch bei Euch, dem Sohne

Des großen Friedrich Wilhelm , nenn ' ich ' s Schande .

Geſteht es nur , das habt Ihr nicht bedacht ,

Wenn Ihr ' s bedachtet , könntet Ihr ' s nicht wollen .

E
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Und ſagt ich erſt , ich könne Euch nicht lieben ,
Wenn das Ihr wolltet , müßt ' ich Euch verachten .

Philipp .
Verachten mich , der ich den Werth des Lebens 1

An Eure Liebe knüpfe ?

——Louiſe .

Sagt ' ich das ?

Nur wenn —

Philipp .
Nicht weiter , ich verſteh ' Euch wohl .

Wißt , meiner Kindheit Glück hat es vergiftet ,
Daß mir kein Thron beſchieden . Meiner Jugend
Beglückter Traum war Land und Reich und Hoheit .
Den Vetter von Oranien pries ich glücklich,
Daß er um eine Krone kämpfen darf ; —

Heut lag Erfüllung vor mir dieſer Wünſche ,
Da zeigt Ihr mir Verachtung . Zeigt mir Liebe , N
Und all ' die Wünſche bring ' ich ihr zum Opfer
Und alle meine Träume werf ' ich hin .

Loniſe .

Laßt ab von mir , ich will nicht weiter hören ;
Ein Schreckniß fürchtet ' ich und fand ein zweites .
Laßt ab , hinweg !

Philipp .
Nur einen Strahl von Hoffnung !

Siebente Stene .

Die Vorigen . Fräulein von Groſchewska .

Groſchewska ( durch die Mitte ) .

Durchlaucht , verzeiht , ich bring ' Euch eine Botſchaft .
( Sie ſieht Philipp und ſtutzt ).

Philipp ( für ſich ).
Verwünſcht !
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Louiſe ( auf Groſchewska zueilend ) .

Bleib ' , ich beſchwör ' Dich , bleib ' bei mir !

( Sie faßt ihre Hand . )

Was führt Dich her ? ( Zu Philipp . )
Ew . Liebden wird verzeih ' n!

Groſchewska (ſich ſcheu umſehend , halb leiſe ) .

Lonuiſe .

Wie , ſprichſt Du wahr —

Er kam , Du ſah' ſt ihn — ?

Groſchewska .

Harrt er doch ſchon Eurer

In Euren Zimmern .

Loniſe .

Er harrt , o laß uns eilen —

Groſchewska .

Saht Ihr die Fürſtin Mutter ſchon ?
Lonuiſe .

Erwünſchte Botſchaft bring ' ich Ew . Durchlaucht :

Der Pfalzgraf kam aus Wien —

Gleichviel ;
Oer iſt da , ich denke nichts als ihn ! ( will fort . )

Groſchewska ( hält ſie zurück ) .

Ein Wort noch !

Louiſe .

Beſinnt Euch , faßt Euch doch , durchlauchte Frau ,

Die nächſten Stunden wenden Euer Schickſal .

Der Pfalzgraf bittet , Dorotheen zu ſchonen ,

Ihr zu vertrauen , ihren Rath zu hören .

Was kann ich hören jetzt als ihn ! ( will fort . )

Philipp ( ungeduldig herantretend , ſie zurückhaltend ) .

Frau Schweſter ,

Louiſe ( hält Groſchewska zurück ) .

Bleib ' bei mir !

Philipp .
Ihr müßt mich hören !
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Dorothea ( auftretend , in der Thüre ſtehen bleibend ) .
Wie , Philipp , Ihr noch hier ?

Philipp ( für ſich).

Ha, meine Mutter ! ( Zu Louiſe . )
Tief drang mir Euer Wort in ' s Herz , Louiſe ,
Und Friedrich Wilhelm ' s Sohn erringt vielleicht

Mit Euer Achtung bald ſich Eure Liebe . ( Schnell ab. )

Achte Stene .

Dorothea . Louiſe . Fräulein von Groſchewska .

Dorothea ( für ſich).
Sie ſcheint bewegt , und ſeine Wange glühte ,
Von Liebe ſprach er ihr , der tolle Knabe !

Lonuiſe ( für ſich).
Nur Schrecken war ſein Ungeſtüm , doch Grauen

Iſt ihre Kälte !

Dorotheg ( zu Groſchewska ) .

Geht ! Laßt uns allein !

Loniſe ( ſchreckt zuſammen und will Groſchewska zurückhalten ) .
Groſchewska ( halb leiſe ).

Durchlauchte Frau , bedenket ſeine Mahnung ,
Vertraut ihr , hört was ſie Euch rathen wird . ( Ab. )

Dorothea .

Willkommen , Töchterchen ! Wie lang ' iſt ' s her ,
Daß ich mich Eures Anblicks nicht erfreute
Seit jener Schreckensſtunde , die den Gatten

Mir raubte , Euch den Vater ! Damals legte
Er Eure Hand in meine , wißt Ihr ' s noch ?

Laßt dieſen Kuß auf Eure ſchöne Stirn

Euch ſagen , daß ich jener Stunde denke .

( Louiſe ſchauert zurück , Dorothea ſieht es und blickt ſie for —
ſchend an. )

Loniſe .
Was ruht ſo forſchend Euer Blick auf mir ?
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Dorothea .

Ich dachte nach , wie dieſer ſchönen Stirn

So prächtig eine Krone ſtehen würde . ( Für ſich. )

Ihr Auge glänzt !
Loniſe ( für ſich ).

O wär ' ich fort von hier ! ( Laut . )

Ew . Liebden hat nach mir geſchickt .

Dorothea .
Gewiß .

Ich wollte , falls Ihr mir Vertrauen ſchenkt ,

Mit Euch berathen . — Doch was iſt Euch , Kind ?

Ihr bebt und zittert ! ( Für ſich. ) Hat auch ihr Verleumdung

Verruchter Lüge Gift in ' s Ohr geträufelt ?
Ich wollte mütterlich ihr näher treten ,

Ich kann ' s nicht mehr .

Louiſe ( für ſich ).

Wie düſter flammt ihr Blick !
*

( Zurückweichend . ) Was war ' s , Ew . Liebden , was Ihr

ſagen wolltet ?

Dorothea ( nach einer Pauſe , ſich bezwingend ) .

Ihr ſehnt Euch, mein ' ich, fort aus dieſem Schloß .

Liegt hoffnungsreich das Leben doch vor Euch

Und lange Trauer ziemt nicht Euren Jahren ,

Noch Eurer Stirn der Witwenflor —

Louiſe ( ſchüchtern näher ) .

Ihr wißt . —

Dorothea ( lachend ) .

Wie ſollt ' ich nicht ? — So iſt der Lauf der Welt ,

Euch kann dabei zum Vorwurf nichts gereichen !
Louiſe ( näher tretend ) .

Wenn Ihr ' s denn wißt , ſo leiht mir Euren Rath .

Mich quält ' s , von Freiern mich bedrängt zu ſeh ' n,

Kaum weiß ich mehr was all ' den Werbern ſagen .

Dorothea .

Iſt ' s ſo , mein Kind , ſo gilt ' s mit kluger Wahl

er Noth eine Ende machen , und das eben ,D

Das war ' s , was ich mit Euch berathen wollte .
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Louiſe .
Der Kurfürſt , mein durchlauchter Herr und Bruder —

Dorothea .

Schweigt gegen ihn ! Er kann Euch wenig nützen ,
Selbſt wenn er wollte . Muß er doch vermeiden
Was Feinde ſchafft , und wenn er Den begünſtigt ,
Wird ' s alle Andern ihm zu Gegnern machen .
Zuletzt giebt er Euch Dem , den er am meiſten
Zu fürchten Urſach ' hat .

Louiſe .
Bin ich nicht frei

Und Herrin meiner Wahl ?

Dorothea .
Was nennt Ihr frei ?

Und ſeid Ihr freier heut als damals , da
Man Euch als Kind vermählte ?

Louiſe .

Wehe mir !

Dorothea .
Ich will Euch ſchützen ! Flieht in meine Arme ! —

Wie , Ihr erbleicht ? — Kann Euch ein Wort ſo ſehr
Erſchrecken ? Doch ich ſehe, Kind , Euch iſt
Nicht wohl ! Ihr zittert —ſetzt Euch, meine Tochter .

Loniſe .

Fürwahr , faſt glaub ' ich —

Dorothea .

Laßt , das geht vorüber !

Nehmt dieſes Fläſchchen , athmet ſeinen Duft ,
Und wenn das nicht genügt —

Louiſe lentſetzt aufſpringend , für ſich).
Die grünen Tropfen —

Entſetzlich ! Will die Falſche mir an ' s Leben — 2

( Sich faſſend . )
Ich dank ' Euch —ſchon erhol ' ich mich! — Ihr ſpracht
Vorhin — Ihr wolltet einen Rath mir geben —
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Dorothea .
Was ich Euch rathen will , ſteht hier geſchrieben .
Nehmt dieſe Schrift und leſ ' t ſie prüfend durch ,
Und wenn Ihr Euren Vortheil recht erwägt ,

Wählt hier , ſo wählt Ihr recht !

Louiſe .

Erwägen , prüfen —( für ſich. )

Vor Angſt vergeh ' ich. Der Geliebte harrt

Und auf die Folter ſpannt mich hier die Furcht .

( im Begriff ſich zu entfernen )

Mein Kopf ! — Ich kann nicht mehr ! — Vergönnt mir

denn —

Dorothea .

Gut , nehmt die Schrift auf Euer Zimmer mit ,
Und heute Nacht , ganz heimlich kommt Ihr her —

Loniſe .

Wie , heute Nacht ?

Dorothea .
Wenn Eure Wahl entſchieden —

Loniſe .
Das iſt ſie ſchon —

Dorothea .

—ſo zeichnet Ihr die Schrift ,
Und ſelbſt der Kurfürſt kann Euch nicht mehr zwingen .

Loniſe .

Nun denn , warum nicht gleich ? So iſt ' s geſcheh ' n!
( Vortretend mit der Schrift , für ſich. )

Er will es ja , daß ihrem Rath ich folge ,
Und ich muß fort —

Dorothea .

Ihr ſeid zerſtreut ! Erſt wollt

Ihr fort , dann bleibt Ihr wieder ! — Statt zu leſen

Zerknittert Ihr die Schrift —

Loniſe .

Wozu erſt leſen ?
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un hier ,

Ihr rathet — ich

( Laut . ) Ich unterſchreibe gleich —

ich weiter ,

12

gehorche .

Dorothea .

( Für ſich. ) Fort nur , fort !

Ihr wolltet jetzt
Louiſe .

Eu ' r Wille iſt der meine —

Dorothea .

Leſ ' t die Schrift —

Louiſe .

Dorothea .

wenn ich ſie geleſen ,
Was weiß ich viel von Schriften —

Welche Haſt ,

das Witthum los

Ihr ſeid jung , das Herz hat ſeine Rechte .

Louiſe

zu werden !

( am Tiſch , die Feder in der Hand ) .

ich , ſprecht ,

und Gott verleih

Dorothea .
Ihr wollt im Ernſt ?

Louiſe .

Ihr hört es ,

enen

den Namen hinzuſetzen ?

ich muß fort .

Euch ſeinen Segen .
Louiſe (unterſchreibt , oh ne zu leſen ) .

ier ſteht der Name .

Nichts Weiteres begehren —

Zieht Euch zurück .

Dorothea (

Dorothea .

Nein ,

Wenn nun Ew . Liebden

mein Kind !

Ich ſehe, Ihr ſeid leidend .

Loniſe ( für ſich).
Gott ſei gedankt , der Sorge bin ich ledig .
In ſeine Arme jetzt ! ( Sie verbeugt ſich. )

führt ſie zur Thür ) .
Gehabt Euch wohl ! ( Louiſe ab. )

—
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Dorothea lallein ) .
Welch unbedachtes , überſtürzt Gebahren !
Nicht aus Vertrau ' n und nicht mit Ueberlegung
Führt ſie ſo leicht mich zum erwünſchten Ziel !
So ſchenkt ein Zufall , was uns ſchwer bedünkte ,
Und eb ' ne Pfade hemmt ein Hinderniß !

Nun , mir gilt ' s gleich !
( Sie ſchellt , ein Diener kommt . )

Schnell zum Staroſt Bielinsky ,

Ich laſſ ' erſuchen ihn , ſobald als thunlich
Hierher zu kommen . Rufet Friedeborn .

Diener .

Er harrt um einzutreten des Befehls .
Dorothea .

Laſſ ' Er ihn ein . ( Diener öffnet die Thür , Friedeborn tritt ein . )

Nun , bringt er uns die Schrift ?

Neunte Stene .

Dorothea . Friedeborn . Später Philipp und
Albrecht .

Dorothea
( nachem ſie einen Blick in die Schrift that ) .

So iſt es recht ! Die Prinzen nicht zurück ?
Friedeborn .

a eben kommen ſie , durchlauchte Frau .

Albrecht und Philipp ( treten ein ) .

Dorotheg .
Die Schrift iſt fertig , ſetzt den Namen drunter .

Albrecht .

In Euer Arme , Mutter , nehmt mich auf ,
Die Ordre gab ich an mein Regiment .
Das Schwerſte that ich, weil Ihr es befahlt ,
Und jede andre Neigung meines Herzens ,
Ich tauche ſie in meiner Mutter Liebe .

Befehlt und ich gehorche .

Dorothea .
Unterſchreib ' !

D
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Albrecht ( unterſchreibt ) .
Dorothea ( zu Philipp).

Dann Du ? — Du zögerſt ?

Philipp .
Eine Frage noch ,

Eh' dieſem Blatt ich füge meinen Namen .
Geblendet ſtand ich erſt , als Euer Wort
Fürſtliche Macht und Hoheit uns verheißen ;
Seitdem hab ' ich' s mit mir noch überlegt ,
Und eine Frage müßt Ihr mir geſtatten .
Zerreißen wir nicht unſers Vaters Reich
Mit unſerm Anſpruch ? Was iſt Brandenburg ,
Wenn wir zerſplittert ſeine Länder ? Sprecht !
Denn widerlegt Ihr mir den Zweifel nicht ,
So darf ich nicht , und werd ' nicht unterſchreiben !

Dorothea .
Biſt Du von Sinnen ? Gilt Dir Deine Weisheit
Von zwanzig Jahren mehr als meine Einſicht,
Als Deines Vaters wohlerwog ' ner Wille ?
Und wagſt Du an Bedenken uns zu mahnen ,
Die längſt für immer wir bei Seite legten ?
Wo wir entſchieden , ziemt Dir nur Gehorſam .

Philipp .
Ich will mir ' s einen Tag noch überlegen .

Dorothea .
So fahr ' Du hin ! So wenig Deiner Hülfe
Als Deines Rath ' s bedarf ich! Ich allein

Begann das Werk , und will ' s allein vollenden !

Friedeborn ( eiſe ) .
Die Schrift iſt werthlos , wenn ſein Name fehlt .

Dorothea . 9
Wie , ſoll das Ringen meines ganzen Lebens
An einer Knabenlaune ſcheitern ? Thor !
Wenn Du der Muttertreue nicht vertrauſt ,
Worauf denn bau' ſt Du , ſprich , in dieſer Welt



War ſie es ?

Sich unſer Weg.
Erkenne Du zu ſpät , um

Und was Du aufgabſt . —

Di
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Voll Falſchheit , Eigennutz , Verrath und Tücke ?
Wer raunte Dir ſo feigen Rath in ' s Ohr ?

—Ja , ſie war ' s ! Nun denn , ſo wiſſe ,
Du biſt beſtraft im Augenblick , da Du

Geſündigt —

Philipp .
Wie ? Was meint Ihr ?

Dorothea .

Schweig ' ! Hier trennt

Der meine führt zur Größe —

was Du warbſt

Ha, Staroſt Bielinsky !

Zehnte Scene .

Die Vorigen . Graf Bielinsky .

Dorothea ( giebt ihm die Schrift ) .

Hier , Leſ ' t !

Bielinsky .
Sie unterſchrieb ? Trau ' ich den Augen ?

Dorothea .
Berichtet es an Euren Hof nach Warſchau ,
Auch hier verkündet ' s .

Hat ſich Louiſe Radziwill verlobt ,

Des Markgraf Ludwig Witwe .

Mit Jakob Sobiesky

Philipp ( in heftiger Bewegung ) .

Ha, was hör ' ich ?
Dorothea .

Ihr ſeht , ich hielt mein Wort ! — Löſ' t nun das Eure !

Philipp .

Gebt mir das Blatt , jetzt will ich unterſchreiben .
( Er geht ſchnell an den Tiſch und unterſchreibt . )
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Bielinsky .
Auf Polens Beiſtand rechnet , gnäd ' ge Frau !

Dorothea .
Er unterſchreibt . Wohlan denn , Polens Beiſtand
Und Frankreichs Unterſtützung ſind mir ſicher.
Der Kaiſer ſchickt noch heut das Teſtament ,
Das Heer iſt uns geneigt , der Kurfürſt ſchwach ,
Klar wie das Sonnenlicht iſt unſer Anſpruch ,
Nun ſcheu' ich keinen Feind mehr ! Auf zum Kampfe !
( Sie nimmt die Schrift , die ſie ſchnell unterſchreibt und dann

dem Friedeborn reicht . )
Das trägt Er auf der Stelle in den Staatsrath !

( Der Vorhang fällt . )



Dritter Aufzug .
( Lützenburg . Zimmer mit Ausſicht auf den Garten . Der

Hintergrund Glasthüren , die in ' s Freie führen . Rechts und

links Seitenthüren . Im Vordergrund Tiſche und Fauteuils .

Auf dem Tiſche links Bücher , Baupläne und Karten

durcheinander . )

Erſte Stene .

Kurfürſtin Sophie Charlotte , gefolgt von Hofdamen ,
tritt durch die Mitte ein . Graf Dohna .

Sophie Charlotte

( der die Damen Mantel und Handſchuhe abnehmen ) .

Habt Dank für Euer Müh ' , jetzt ruht Euch aus .

Ich ließ Euch ſchon am frühen Morgen wecken ,

Und meine gute Pölnitz ſchläft ſo gern .

Laſſ ' gut ſein , Kind . Der Traum iſt halbes Leben ,

Vielleicht der beſte Theil ! ( Damen ab. )

Grüß Gott , Graf Dohna !

Nun , gingen Briefe ein ? — Von meiner Mutter ?

Dohna .

Die Pläne ſchickt Le Nötre aus Paris

Zum neuen Park .
Sophie Charlotte .

Ei zeigt , laßt uns betrachten .

( Geht an den Tiſch . )

Dohna .

Den Riß des Schloſſes hat der Baurath Schlüter

In ' s Reine jetzt gezeichnet .
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Sophie Charlotte .

Eoſander

Von Göthe ſoll mit uns ihn überlegen .
Wie geht ' s des Fürſten Durchlaucht ?

Dohna .
Gnäd ' ge Frau ,

Der Ceremonienmeiſter Herr von Beſſer

Hat heute Vortrag , um den neuen Anzug
Der Pagen , Hofbedienten zu berathen .

Sophie Charlotte ( ſchnell ) .

Feldmarſchall Derffling braucht Ihr nicht zu melden ,
Der mit mir kam und noch im Park verweilt . ( Für ſich . )
Er ſoll ihn nicht bei der Berathung treffen ! (äaut . )
Des Herren Durchlaucht meldet meine Rückkehr ,
Und wenn bei Muße , bät ' ich — dieſe Pläne
Von Schloß und Garten mit mir zu beſprechen .
Doch Ihr verſteht , vom Derffling ſagt Ihr nichts .

( Graf Dohna ab. )
1

Sophie Charlotte .

Was ihn zerſtreuen ſoll von ſeinen Sorgen
Darf nicht , als wär ' s ſein Lebenszweck , erſcheinen !

Zweite Scene .

Sophie Charlotte . Friedrich .

Friedrich .
Ew . Liebden ſchon zurück ? Nun , die Frau Mutter —

Sophie Charlotte .

Ich ſprach ſie nicht , doch darf Euch das nicht kümmern ;
Gewann ich nichts , geb' ich doch nichts verloren ,

Und beſſ ' re Stunde bringt uns beſſ ' res Glück .

Will Ew . Liebden nicht die Pläne einſeh ' n?

Ich wandle in Gedanken ſchon im Park ,
Und ſchmücke mir des Schloſſes Räume aus ;

Wenn ' s ſo erſt ſtünde ! Kaum die Zeit erwarten

Kann ich zum Bau ' n , zum Pflanzen , zum Verzieren .
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Friedrich .

Hier bau ' n wir auf , und And ' res ſtürzt zuſammen .
Sophie Charlotte .

Was meint Ew . Liebden ?

Friedrich .
Einen beſſern Bau

Den in Gedanken ich einſtmal erſonnen ,
Das war ein ſtolzes Haus . Des Vater ' s Lorbeern
Die ſtarken Pfeiler , Kriegstrophä ' n die Mauern ,
Kunſt und Gewerbfleiß wölbte kühn das Dach ,
Und eine Königskrone ſchloß die Zinne .
Ich war ein Knabe , als ich das erſann .

Sophie Charlotte .
Und jetzt ein Mann , mit Gott ſollt Ihr ' s vollenden .

Friedrich .
Wer denkt an ' s Bau ' n , wenn rings der Boden ſchwankt ?

Sophie Charlotte .
Der feſte Pfeiler wurzelt in dem Grunde .

Friedrich .
Des Meiſters Hand hat uns der Tod gelähmt ,
Und zagend ſteht , den Gott nach ihm geſetzt .
Sophie , ich bin kein Meiſter .

Sophie Charlotte .

Faſſet Muth ,
An Eures Vaters Beiſpiel ſtärket Euch .

Friedrich .

Nein , meines Vaters Größe drückt mich nieder .
Wer bin ich gegen ihn ? Ich weiß , es wird
Um ihn mich ſtrenger die Geſchichte richten .
Was ich erreiche , heißt die reife Frucht
Von ſeiner Saat . Mich trifft , was ich verliere .

Sophie Charlotte .
Ein großes Erbtheil hat er Euch gelaſſen .

Friedrich .
An Ruhm — den nahm er mit in ſeine Gruft ;
An Neid —der heftet ſich an meine Ferſe ;

G. zu Putlitz . Teſtament . 4



50

An Feindſchaft rings — ſie fällt auf meinen Scheitel —

Den Schatten ließ er mir von ſeinem Licht.

Sophie Charlotte .
Das Anſeh ' n auch des Brandenburger Schwertes

Ließ er zurück, das Feindſchaft niederhält .

Friedrich .
Das Schwert iſt Eiſen — Heldengeiſt ſein Funke ,

Der Blitz bringt Schrecken , nicht der kalte Stahl ;

Mich hat Natur zum Helden nicht beſtimmt .
Sophie Charlotte .

Vor Eurer Gattin treu verſchwieg ' nem Herzen
Sprecht Eure Sorgen aus und Euren Kleinmuth ;
Vor And ' ren hebt das Haupt . — Seht unſ ' ren Gaſt ,
Der aus Berlin mir folgt — den Derfflinger ,
Hab ' ich vergeſſen doch ihn Euch zu melden .

( Zu Derfflinger , der eintritt . )

Hier tretet ein !

Friedrich .
Feldmarſchall , ſeid gegrüßt !

Uritte Stene .

Derfflinger . Die Vorigen .

Derfflinger .
Durchlauchter Herr , grüß ' Gott . Mit Permiſſion ,

Ich promenirt ' da in dem Ding von Garten .

Das pflanzt , das rodet aus . Potz Sapperment !
Und über ' nander liegt ' s wie Kraut und Rüben .

Was ſoll das geben ?
Sophie Charlotte ( zeigt den Plan ) .

Nun —hier dieſen Park .
Derfflinger .

Die Confuſion — hier dieſe prächt ' ge Zeichnung ?

Durchlauchte Frau , ich mach' mein Compliment ,
Wenn Ihr ' s zu Stande bringt . — Nun meinethalben ;
Wenn es ein Schlachtplan wär , verſtünd ' ich' s beſſer .
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Doch bläſt einmal ein ſcharfer Wind , gleichviel
Von Norden , Weſten oder Oſt , in ' s Land ,

Dann laſſen wir die Kriegstrompete ſchmettern ,
Und all ' das Burſchenvolk , das heute pflanzt ,

Läßt Euch den Spaten liegen , läuft davon .

Der ſitzt auf ' s Pferd , der rennt dem Kalbfell nach ,

Und Ihr , mit Kraut und Rüben bleibt Ihr ſitzen .
Sophie Charlotte .

So pflanz ' ich ſelbſt mit meinen Damen weiter .

Derfflinger .
Das laſſ ' ich gelten . Wär ' es erſt ſo weit ,

Daß Schwerter blitzten , die Fanfare riefe !
Was meint mein Herr und Kurfürſt ?

Friedrich .
Alter Degen ,

Ich mein ' , es iſt i ' ne Zeit für Brandenburg ,
Die zu dem Schwerte ruft , nicht zu dem Spaten ,
Doch fehlt die Hand , die dieſes Schwert ergreift .
Wir ſind verwaiſt .

Derfflinger .

Nicht doch , mein Herr und Fürſt ,
So denk ' ich nicht . Der Vater ging zur Ruh' ,
Der freilich unſer aller Meiſter war ,

Von dem wir lernten — nun , er that genug ,

Jetzt kommt die Jugend an das Regiment ,

Zu zeigen was von uns ſie profitirte .
Friedrich .

Was immer von dem Vater Ihr gelernt ,

Zu mir , dies Zutraun , war nicht mit dabei .

Derfflinger .
Was winkt Ihr , gnäd ' ge Frau ? — Nun grad ' heraus :
Wir complottirten gegen Ew . Durchlaucht ;
Die Gnäd ' ge hat heraus mich invitirt

Um Euch den Text zu leſen —

Friedrich .
Wie ?

4 *
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Sophie Charlotte .

Nun , Alter ,

Ihr ſeid ein Diplomat , das Gott erbarme .

Derfflinger .
Da Ihr das einmal wißt , wohlan , zur Sache ,
Und vorweg Permiſſion , werd ' ich zu dreiſt .
Man ſagt , Ihr ſpinnt Euch ein in trübe Grillen

Und klagt Euch ſelber an in Kleinmuth , Herr !
Mit ſchuldigem Reſpect , geziemt ſich das

Den Kopf zu hängen , einem Hohenzoller ,
Dem Sohn von ſolchem Vater , den der Herr Gott

751 Zu Häupten ſolches Landes hat geſetzt ?
Wenn rings die Feinde dräu ' n , nun deſto beſſer !
Zu dreſchen giebt ' s dann für den märk' ſchen Flegel .
Der Franzmann wird uns gar zu übermüthig ,
Der Schwede wetzt die Waffen . Laßt ſie kommen !

Wir hauen , Schwerenoth , ſie in die Pfanne !
Allarm geblaſen , Durchlaucht , keck auf ' s Pferd ,
Ein Stoßgebet zum höchſten Herrn der Schaaren ,
Kurz , aber dringend , ſo that der Herr Vater ,
Und drauf und dran !

Friedrich .
Ich bin der Vater nicht .

Derfflinger .

Denkt Ihr , der hatte Alles gleich beim Schopfe ?
Du lieber Gott , ich weiß es noch wie heut ' :
Am Rheinſtrom ſtanden wir , als man uns meldet ,

Wie hier der Schwede in den Marken hauſet .
Da hättet Ihr den Vater ſehen ſollen !
Wer nicht im Dienſt war , ging ihm aus dem Wege ,
In ſolcher Rage war der Herr . „ Wie ſoll

4 Ich helfen “, ſagt er , „ ohne Heer , von Ferne ,
J Und ohne Geld , o meine armen Marken ! “

Da ſagt ' ich: „Herr , laßt uns die Schweden jagen ! “
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Und er fuhr auf : „ Will er mich hänſeln noch ?

Es geht nicht ! “ — „ Nun probirt ' s ! “ — „ Ich ſag ' es

geht nicht ! “

Er ſah das ganze Brandenburg zerfallen
Und ſchalt ſich kraftlos , einen ſchlechten Fürſten ,
Den Fluch des Landes — ach was weiß ich Alles —

Und poltert mit ſich ſelber ſo herum .
Zuletzt da wagt er ' s und es iſt gegangen .

Friedrich .
Wenn er gezweifelt , nun , was ſoll denn ich ?

Derfflinger .
Ei zweifeln , meinethalb , doch dann Euch faſſen .
Ich ſeh' wohl was Euch fehlt — Euch fehlt die Noth .

Wer wollen muß — der kann . — Wollt Ihr denn
warten

Bis Euch das Meſſer an der Kehle ſteckt ?
Denkt Eures Stamm ' s , und wohin Gott Euch ſetzte ,

Iſt das wohl Hohenzollernart ? Zum Henker

Und Teufel , mit Permiß , man ſoll nicht fluchen ,
Doch werd ' ich roth bis in die Stirn hinein ,
Daß meinen Herrn ſo ſchwach ich vor mir ſehe.
Ja , ſo wird ' s nichts , ich ſag ' s Euch grad heraus ,
Mit Eurem Regiment . Nun ſeht nur zürnend ,
Das ſteht Euch beſſer , als die trübe Miene .

Sagt : „ Schwerenoth , ich will ihn Lügen ſtrafen “,
Und ſtraft mich Lügen . Habe ich gefehlt
In ſchuld ' ger Achtung , nun ſo ſtraft mich ſelbſt ,
Denn hab' ich erſt in Harniſch Euch gebracht
Aus dieſer trägen Schlaffheit , die Euch drückt ,

So will ich Euer Zürnen gern ertragen
Und denken , ſeinem Vater dient ' ich ſo,

Daß er mich lohnte , ihm, daß er mich ſtrafte —

Mir einerlei , that ich nur meine Pflicht .
Friedrich .

Ich dank ' Euch für das off ' ne Freundeswort .
( Er legt ihm die Hand auf die Schulter . )
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Derfflinger .
Da haben wir ' s , er iſt nicht zu erzürnen ;
Der Vater hätt ' mir längſt das Maul verboten .

Sophie Charlotte ( im Hintergrunde ) .

Was bringt uns Dankelmann ? Er kommt ſo eilig

Und ſcheint beſtürzt ?
Derfflinger .

Der Rabe fehlt uns noch! ( für ſich . )

Der hat an ihm was Sauberes erzogen .

Vierte Scene .

Die Vorigen . Dankelmann .

Dankelmann .

Ich komme aus dem Staatsrath , Ew . Durchlaucht .

Derfflinger .
So , aus dem Staatsrath ? Nun , mit deſſen Rath

Wär ' eben nie beſonders Staat zu machen !
Was haben denn die Herren ausgeheckt ?

Dankelmann .

Graf Dönhof hub die Sitzung eben auf —

Derfflinger .

Da that er Recht !
Dankelmann .

—als uns ein Schreiben zukam ,

Gezeichnet von des Markgraf Philipp Durchlaucht ,
Von Markgraf Albrecht und der Durchlaucht Mutter

Im Namen ihrer noch unmünd ' gen Söhne —

Friedrich .
Und dieſe Schrift ?

Dankelmann .

Verklagt Euch bei dem Staatsrath ,

Daß Ihr verletzt das Erbtheil Eurer Brüder ,

Und fußend auf des Vaters Teſtament

Verlangen ſie ihr wohlverbrieftes Recht !
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Sophie Charlotte .

So iſt es wahr , es giebt ein Teſtament ?

Dankelmann .

Dem Staatsrath legte ſie ' s in Abſchrift vor ,

Graf Dönhof bringt ' s , der auf dem Fuß mir folgt .

Friedrich .
Und was beſagt ' s ?

Dankelmann .

An Markgraf Philipp fallen
ie Länder Minden und Camin , an Albrecht

er Rheinſtein , Magdeburg und Halberſtadt ;
Ein Theil von Preußen geht an Markgraf Wilhelm ,
Und Pommern wird an Chriſtian eingeräumt .

Friedrich .
Beim ew' gen Gott und Herrn — und was bleibt mir ?

Dankelmann .

Der Kurhut und die Mark .

Sophie Charlotte .
Die Mark ?

Derfflinger .
Der Kurhut ?

Friedrich .
Und Brandenburg zerfällt . Das Werk des Vaters

Wird Staub , zerriſſen ſeines Sieges Kranz ,

Zerſtreut ſein Heer , der Schrecken ſeiner Feinde ,

Sein Brandenburg zerfällt .

Derfflinger .
Das wär ' der Teufel ,

Was fällt den Herrchen ein und der Frau Mutter ?

Friedrich .

Und dieſes Teſtament , ſie bracht ' s zur Stelle ?

Dankelmann .

In Abſchrift , wie geſagt . Das Or ' ginal

Bewahrt der Kaiſer .
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Derfflinger .
Wie , die Abſchrift nur ?

Hat ſie das Teſtament nicht , gilt es nichts .

Weiſt ſie zurück, ſo wie es ſich geziemt .
Dankelmann .

So war die Meinung in dem Staatsrath auch .

Derfflinger .
Erſchlichen iſt die Schrift , durch böſe Ränke

Des Vaters trübe Stimmungen benutzend
Und Euren Zwieſpalt —

Friedrich .
Der unſel ' ge Zwieſpalt !

Derfflinger .
—hat ſie ' s erlangt .

Friedrich .
Auf ihrer Seite ſteht

Des Vaters letzter Wille , und auf meiner

Nur der Beweis , wie klein er mich geſchätzt .
Derfflinger .

Was wollt Ihr Euch unzeit ' ge Sorge machen !
Sie hat das Teſtament nicht — damit gut .

Fünfte Stene .

Die Vorigen . Graf Dohna .

Dohna .

Graf Sternberg , der Geſandte Oeſterreichs kommt

Und bittet Ew . Durchlaucht um Audienz .
Friedrich .

Was bringt er uns ?

Dohna .
Sein Auftrag ſcheint mir dringend .

Friedrich .

Wohl , führt ihn ein , wir wollen ihn empfangen .
( Dohna ab. h)
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Friedrich .

Bleibt nur , Ihr Herrn . Ew . Liebden wird entſchuld ' gen

Wenn wir in Eurer Gegenwart ihn hören .
( Graf Sternberg tritt ein . )

Seid uns willkommen ! Nun , was bringt Ihr , Graf ?

Sechſte Stene .

Die Vorigen . Graf Sternberg .

Sternberg .

Mein Herr und Kaiſer bietet Ew . Durchlaucht

Durch ſeinen Schwager Pfalzgraf Carl von Neuburg ,

Der eben heut ' von Wien hier einpaſſirt ,

Gruß und Verſich ' rung ſeiner Huld und Freundſchaft .

Friedrich .

Ich danke Seiner Majeſtät . Der Pfalzgraf
Sei uns willkommen . Sprecht , was führt ihn her ?

Sternberg .

Was ſeines Herzens lang ' geheimer Wunſch !

Zu werben kommt er um des Markgraf Ludwig

Durchlauchte Witwe . Under ſelbſt ſowohl
Als auch mein Herr und Kaiſer bitten Durchlaucht

Geneigt Gehör zu ſchenken ſeiner Werbung .
Friedrich .

Nicht ziemend ſcheint die Zeit für dieſe

Ein Jahr kaum iſt es , daß mein Bruder ſtarb ,

Und neue Trauer ward dem Hof und Lande

Durch meines Vaters Tod . — Verſchiebt den Antrag

Auf beſſ ' re Zeit .

Werbung ;

Sternberg .
Wir ſind gedrängt , Ew . Durchlaucht ;

Der Pfalzgraf iſt der einz ' ge Freier nicht ,

Mit Ungeſtüm bewirbt ſich Prinz Sobiesky ,
Und Graf Bielinsky ſpricht ſeit heute Morgen
Von einem Eh' verſprechen —
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Friedrich .
Das ihm wer ?

Ich hoffe doch nicht ich gegeben ?

Sternberg .
Und

Das Durchlaucht auch nicht protegiren wird ?

Friedrich .

Ich protegire Niemand . Meine Schweſter

Iſt frei in ihrer Wahl .

Steruberg .
Das heißt , Ew . Durchlaucht ,

hr des Pfalzgrafs Bitte nicht gewährt ? —

Friedrich .
Daß ich ſie weig' re , hab ' ich nicht geſagt .

Steruberg .
Noch eines Umſtand ' s darf ich nicht vergeſſen ,
Der in ' s Gewicht vielleicht hier fallen könnte . 9
Der Kaiſer hielt das Teſtament in Händen
Von Kurfürſt Friedrich Wilhelm —

Friedrich .

Hat er ' s nicht mehr ?

Sternberg .

Der Pfalzgraf hats aus ſeiner Hand empfangen
Und bringt es mit aus Wien .

Sophie Charlotte .
Das Teſtament !

Daß AN— aß

Sternberg .

Und Vollmacht wurde ihm, es auszuhänd ' gen —

Friedrich .
An uns ?

Sternberg .

Nicht weiß ich, ob an Ew . Durchlaucht ,

4 Ob an die Fürſtin Mutter ?

14 Derfflinger .
Ei , das wäre !
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Sternberg .

Denn Niemand , denk ' ich, protegirt der Kaiſer ,

Und wird es juſt wie Ew . Durchlaucht halten .

Derfflinger .

Das klingt ja faſt wie Drohung .

Sternberg .

Excellenz ,
Nur wie ein Vorſchlag .

Derfflinger ( für ſich ).

Dem ein Nachſchlag ziemte .

Siebente Stene .

Die Vorigen . Graf Dohna .

Dohna .

Rittmeiſter Goltz vom Regiment Dragoner

Bringt eine Meldung eben aus Berlin ,

Die ich, ſo wunderbar ſie immer klingt ,

Ew . Durchlaucht doch nicht vorenthalten darf .

Friedrich .
Die uns betrifft ?

Derfflinger ,
Schießt ab mit dem Rapport !

Dohna .
—erDie Offiziere der Grands Mousquetaires

Sind in Bewegung ſchon ſeit heute Morgen ,

Jetzt zieh ' n in Maſſen ſie hinauf auf ' s Schloß .

Derfflinger .

Wo iſt Eu ' r Bruder , der ſie commandirt ?

Dohna .

In Preußen juſt auf Urlaub , Excellenz !

Verworr ' ne Reden nur vernahm der Goltz ,

Die nicht die Abſicht dieſes Schritt ' s erklärten .

Er giebt ihm keine Deutung —

Derfflinger .
Was wird ' s

Lohnt das , den Herren zu incommodiren

ein ?

7
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Dohna .
Die Regimenter auch des Markgraf Philipp
Und Barfuß ſah man unter Waffen treten ,
Und wie es heißt beſetzen ſie das Schloß .

Derfflinger .
Das iſt nicht möglich ! Gab des Fürſten Durchlaucht
Befehl zu dieſem Schritt ?

Friedrich .
Den gab ich nicht !

Derfflinger .
Wie , ohne Ordre ? Bomben und Granaten !

Was ſoll das ſein ? Geſtatten mir Ew . Durchlaucht ,
Daß bei dem Goltz ich ſelbſt mich informire .
„ Das ſcheint “ — „ das heißt “ — „ man ſagt “ — zum

Donnerwetter !
So was berichtet man erſt , wenn man ' s weiß .
Da muß ich aber gleich doch drunter fahren ,
Erlaubt , Ew . Durchlaucht —

Friedrich .

Ruhig , alter Degen !
Laßt einen Augenblick mir Zeit , Ihr Herr ' n,
Zum Ueberlegen —

( Dankelmann und Sternberg ziehen ſich zurück . )

Derfflinger .
Wie ? Der überlegt ?

( Zu Sophie Charlotte ) .
Nun geb' ich' s ſelber auf , Durchlauchte Frau .
Wenn das ihn nicht in Harniſch bringen kann ,
Iſt ' s aus mit Brandenburg . Im Uebrigen
Verlaßt Euch auf den Derfflinger . — Der Lärm

Iſt nicht die Galle werth , in die ' s uns bringt .
Noch lebt die märk' ſche Subordination . ( Ab) .

Sophie Charlotte .

Folgt ihm, Graf Dohna . Hört den Goltz noch einmal ,
Und bringt mir Nachricht dort in meine Zimmer .
( Graf Dohna durch die Mitte , Sophie Charlotte nach links ab) .
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Achte Stene .

Friedrich

(allein , im Vordergrund in einen Stuhl geſunken ) .
So iſt ' s gekommen , was ich längſt gefürchtet !
Der unglückſel ' ge Zwieſpalt mit dem Vater

Trägt , eine böſe Saat , die böſe Frucht .
Zerriſſen ſind die Bande meines Hauſes ,

Erſchüttert alle Pfeiler meines Staats .

Das Heer in Aufſtand , und die eig ' nen Brüder

In Feindſchaft aufgetreten gegen mich.
Der ſtill gehegte Haß der Mutter ſchlägt

Zur Flamme wild empor , und zündend fährt ,
Dem Blitzſtrahl gleich, des Vaters letzter Wille

In ' s ſtolze Bauwerk ſeines eig ' nen Strebens !

Es ſtürzt , zertrümmernd meine eitlen Plane .

Es war ein Brandenburg , der Schreck der Feinde ,

Des Glaubens Hort . — Ein königliches Reich ! —

Es war ! Ein kurzer Glanz und es verliſcht . —

( Sich erhebend und vortretend ) .

Du , Herr der Welt , der die Geſchicke lenkt ,

Deß Aug' die Zukunft ſieht , wie das Vergang ' ne ,
Und lieſt die leeren Blätter der Geſchichte ,

Haſt Du dies Ziel geſetzt ? Ich kann ' s nicht glauben !
Vor Dir im Staub liegt flehend meine Seele !

Wenn ich zum Werkzeug Deiner Hand nicht tauge ,

Zerbrich mich, wirf mich weg , doch ſtrafe nicht
Das Vaterlaud um meine Schuld und Schwäche .
Nimm mich zum Opfer für mein Land — wo nicht
So ſei ein Retter mir in dieſen Nöthen .
Dein iſt die Macht , mit einem Strahl der Gnade

Zur Thatkraft ſtärke mein verzagtes Herz ,
Gedanken gieß ' in meine welke Seele ,

Gieb mir zum Wollen Muth wie zum Vollbringen ,
Und wecke mir , wenn Zweifel mich bedrängen ,
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Im ſchwanken Sinn den rettenden Entſchluß !
Und Du , verklärter Heldengeiſt des Vaters !

Vernimm auch Du mich. Blick ' auf Deine Schöpfung ,
Auf, Brandenburg herab ! Soll todtes Wort ,

Vergänglich auf Vergängliches gezeichnet ,
Zerſtören Deines Strebens veiche Frucht ?
Auslöſchen das Gedächtuiß Deiner Thaten ?

Es ſoll nicht , nein ! Ein and ' res Teſtament
Hat mir Dein Heldenleben hinterlaſſen ,
In Siegen auf die blutigen Gefilde
Von Warſchau und von Fehrbellin gezeichnet ,
In Deiner Länder Wohlfahrt , Deiner Städte

Gedeihen ,Deiner Völker raſchen Fortſchritt
Mit gold ' nen Zügen leuchtend hingeſchrieben !
Und dies auch, dieſes größ ' re Teſtament ,
Will treu befolgt ſein — und ich will ' s befol gen!
Ich will ! O Zauberkraft des einen Wortes ,
Mit einem Schlage löſt es alle Bande ,
Die Zweifel mir um Herz und Seele wand ,
Mit denen Kleinmuth quälend mich umſtrickte !
Ich will ! Noch weiß ich nicht das Ziel zu nennen ,
Doch handeln , handeln will ich! Helf “ mir Gott !

( Er ſchellt )

Neunte Seene .
Friedrich . Graf Dohna . Diener . Darauf Dankel⸗
mann . Graf Sternberg . Zuletzt Sophie Eharlotte .

Friedrich .
Mein Pferd ! ( Diener ab) .

Wo iſt Feldmarſchall Derffling ?
Dohna .

Durchlaucht ,
Im höchſten Zorne warf er ſich auf' s Roß ,
Das Goltz hierher trug und ſo ſprengt ' er fort ,
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Friedrich .

Der alte Hitzkopf !

( Graf Sternberg und Dankelmann kommen ) .
Wie geſagt , Graf Sternberg ,

Wir haben für die Werbung nun nicht Zeit ,
Ein ander Mal .

Sternberg .
Der Kaiſer fordert Antwort .

Was ſoll ich von dem Teſtament berichten —

Will Ew . Durchlaucht das nicht überlegen ?

Friedrich .
Gebt ' s wem Ihr wollt , nach Eurer Inſtruction .
Ich kann dem Kaiſer keine Vorſchrift machen .
Den Hut —die Handſchuh ' , Dohna , wenn ' s beliebt .

Sophie Charlotte ( kommt ) .

Vergebt , mein Herr und Kurfürſt . Wie , Ihr wollt

Doch ſelbſt nicht fort ?

Friedrich .

Seht , Dohna , nach dem Pferde !

( Dohna ab) .

Sophie Charlotte .
Die Nachricht aus Berlin wird uns beſtätigt .
In Waffen ſind die Regimenter . Derffling
Ritt fort auf dieſe Meldung .

Friedrich (zieht die Handſchuhe an) .
Um ſo mehr

Iſt dort mein Platz .

Sophie Charlotte .

Unglaublich ſcheint es faſt ,

Doch auch des Markgraf Albrechts Regiment

Brach auf von Spandow , wie man eben meldet ,

Und rückte nach Berln .

Friedrich ( etwas heftig ) .
Sind Alle toll ?

Sophie Charlotte .

Nur eine Stunde harrt , mein Herr und Kurfürſt ,
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Bis die Gemüther Derfflinger beruhigt .

Ihr ſtürzt Euch in den Aufruhr —

Friedrich .
Ew . Liebden ,

Die märk' ſchen Garden fürcht ' ein Anderer

Als Friedrich Wilhelms Sohn , der ſie geſchaffen .

( Dohna kommt zurück , mit ihm einige andre Cavaliere ) .

Sophie Charlotte .

Wer von den Herrn begleitet ſeine Durchlaucht ?

Friedrich .
Ei , Niemand . Bleibt ! Ich will ' s , daß Keiner folge !

Dankelmann .

O haltet ihn zurück, durchlauchte Frau —

Sophie Charlotte ( hängt ſich an Friedrich ) .

Seht meine Angſt ! Um meine Thränen , bleibt !

Friedrich ( zu Sophie Charlotte ) .

Ihr , hofft ' ich , ſolltet beſſer mich verſteh ' n.

( NMacht ſich los und geht ab. )

Sophie Charlotte ( für ſich, halb freudig ) .

Er geht und hört mich nicht —

Sternberg .

Wie , gnäd ' ge Frau ?
Sein fürſtlich Anſeh ' n ſo auf ' s Spiel zu ſetzen ?
Er iſt verloren —

Sophie Charlotte .

Nein , er iſt gewonnen ,

Sich ſelbſt gewonnen , und ſo ſchütz' ihn Gott !

( Sie ſinkt erſchöpft in einen Seſſel , während Sternberg ab⸗

geht und der Vorhang fällt ) .



Vierter Aufzug .
( Zimmer der Kurfürſtin wie im zweiten Akt. )

Erſte Stene .

Dorothea . Darauf Philipp .

Dorothea (ſitzt und ſchreibt ) .

Philipp ( ſtürzt herein ) .
Ew . Liebden !

Dorothea .

Nun , was giebt ' s ?

Philipp ( in Beſtürzung ) .

Hört mich, Frau Mutter !

Dorothea .

u ſo herein ? Du weißt , ich kannD2Was ſtürmſt
Den 1 Ungeſtüm nicht leiden . Hier tritt her

Und rede ruhig — jetzt ſei Dir ' s geſtattet .
Du warſt , wie ich befahl , bei den Geſandten
VVon Frankreich und von Polen ?

Philipp .
Ew . Liebden ,

Als ich auf ' s Schloß zurückkam , fand im Hofe ,
Im Corridor , in Eurer Antichambre
Ich Offiziere aller Regimenter —

Dorothea .
Als Du zurückkamſt — doch bei den Geſandten ?

Philipp .
Man wich mir aus , verworr ' ne Reden hört ' ich —

Dorothea .
Bei den Geſandten ? —

G. zu Putlitz . Teſtament . U
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Philipp .

Von den Offizieren .
Dorothea .

Wer fragt dauach ? Was die Geſandten ſagte
Das will ich wiſſen . Rede !

Philipp .
Ew . Liebden ,

Von Wichtigkeit —

Dorothea ( auffahrend ) .
Was ſagten die Geſandten ?

Philieß.Sie ſetzten ihre Noten auf , Beſchwerden ,
Nachdrücklich , 1

80555
ihrer Höfe Auftrag ,

Und deuken heut noch, ſpäteſtens doch morgen
Sie einzureichen —

Dorothea .
Gut —was fordert Polen ?

Philipp .
Das Lehn von Preußen , kündigt die Verträge
Von Wehlau —

Dorothea .

Recht ! Und Frankreich ?

Philipp .

Führt Beſchwerde
Betreff ' s der Refügié ' s die man empfangen ,
Und droht —

Dorothea .

Ganz gut !

Philipp .
—mit Waffen Rechenſchaft

Zu fordern , auch hinſichtlich Schwedens Anſpruch
Auf Pommern —

Dorothea .
Gut !

Philipp .
—doch Alles , falls der Kurfürſt
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— —
Das Teſtament desVaters nicht vollſtreckt .
In dieſem Fall ——

Dorothea .
Geh ' jetzt zu Carl von Ne

15 85
Graf Sternberg ließ mir ſeine Ankunft melde

Er bringt das Teſtament , und hat Befehl
Vom Kaiſer , es in unſ ' re Hand zu legen .
Auch er wird fordern , Du bewilligſt Alles

Hab ' ich das Teſtament , ſo ſind wir ſicher .
Geh ' !

Philipp .
Will mir die Frau Mutter nicht geſtatten

Ein Wort noch ?
Dorothea .

Geh ' , wir haben nicht zu zaudern .

Philipp .
Die Offiziere ließen Worte fallen —

Dorothea .
Wer hört auf Worte !

Philipp .
Die bedenklich ſchienen —

Dorothea .
Du ſtehſt mir — hoff ' ich — für Dein Regiment .
Im Uebrigen , das Teſtament zur Stelle ,
Und Alles beugt ſich vor des Vaters Willen .

Jetzt geh ' , doch beſſer 8 mein Kabinet ,
Die kleine Treppe führt Dich auf die Stechbahn ,
Und zum Geſandten haſt Du nur zwei Schritte .

Philiyp .
Den Schleichweg , Ew . Liebden ?

Dorothea .

eIch befehl '
Hier , nimm den Schlüſſel .

Philipp .

Iſt denn unſ ' re Sache
Nicht off ' nes Recht ?



68

Dorothea .

Wenn wir das Teſtament
In Händen haben , zeig ' s der ganzen Welt ,
Bis da —gehorche !

88
*5

Philipp .
Wohl ! Mit ſchwerem Herzen .

( Ab nach links . )

Dorothea .
Er ſoll das Murren mir nicht zweimal hören ,
Das taugt noch nicht für ſolch ein junges Ohr .

Zweite Stene .

Dorotheg . Friedeborn .

Friedeborn
( durch die Mitte , zerſtört mit zerzauſten Kleidern hereinſtürzend ) .

Durchlauchte Frau !

Dorothea .
Was giebt ' s ? Ließ ich ihn rufen ?

Friedeborn .
Von Offizieren wimmelt ' s rings im Schloſſe .
Ich ſchlich mich leiſe durch den Gang , zu horchen ,

4 Weil Ew . Durchlaucht Namen ich vernommen

K. Begleitet von —

‚ Dorothea .

9 Nun , red ' Er —

Friedeborn .
Mit Verlaub

10 Von böſen Worten —

Dorothea .

Ei , das iſt nichts Neues !

Friedeborn .

Conſpirationen mit dem Ausland —

Dordthea .
4 Weiter !

Friedeborn .
Von Felonie —
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Dorothea .
Was hat Er mich zu ſtören

Mit dem Geklatſch ?
Friedeborn .

Vergang ' ne Todesfälle
Erwähnt man wieder .

Dorothea .
Laßt die Todten ruh ' n !

Friedeborn .
Da ſah man mich , man packte mich beim Wams ,
Und Einer rief — „ das iſt ihr ſaub ' rer Schreiber “ —

In meine Taſchen greift man —

Dorotheg .
Die doch leer ?

N Friedeborn .
Concepte fand man —

Dorothea .

Unvorſicht ' ger Narr ! ( Für ſich. )
Wie , wär ' auch er beſtochen , war es Abſicht ,

Daß er ſich treffen ließ mit den Papieren ?
Friedeborn .

Man drohte aus dem Fenſter mich zu ſtürzen ,
Doch da verſammelt man ſich um die Schriften .
Und : „ Hört “ rief Einer , Andre drängten nach —

Und „ Lauter “ hieß es . So riß ich mich los
Und ſchlüpfte her , dem Tode kaum entronnen .

Dorothea .
as hatte er zu horchen ? — Da hinein

Bis ich Ihn brauche . Künftig hüt ' er ſich ! ( Friedeborn ab. )

Einſtweilen gilt es , ſeiner mich verſichern ,
Und wenn er mich verkaufte , Gnad ' ihm Gott !

W̃

B

Aritte Stene .

Dorothea . Derfflinger ( durch die Mitte ) .
Indem Derfflinger eintritt , ſieht man den Vorſaal mit Gruppen
von Offizieren gefüllt , und vernimmt verworrene Stimmen

durcheinander .

3 eee ,
Ihr Herren , daß mir Keiner , bitt ' ich, folge !

( Die Thüren ſchließen ſich . )
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Ei, Durchlaucht — das ſind ſaubere Geſchichten ,
Die Regimenter alle unter Waffen

Und ohne Ordre — Wart ' , Euch hol ' der Henker !

Das Schloß beſetzt ! — Die Fuchtel ſoll Euch lehren —

Die Offiziers wie herrenloſe Rotten

Verleſen Scripta — Brauchen die zu leſen ?

Ich will ein ſaub ' res ABE Euch lehren !

Dorothea .

Feldmarſchall , ei, hatt ' ich doch überhört ,

15 Daß Ihr gemeldet .

Derfflinger .
Kam ich ungemeldet ,

So kam ich, wie der Vorfall , der mich rief !
Wir haben manchmal , gnäd ' ge Frau , vor Zeiten
Im Lager , denk ' ich sans façons verkehrt .

Damals , geſteh ' ich, hat mich' s oft gewurmt ,

„ Was “ , dacht ' ich, „ſuchen Weiber unterm Zelte ? “
4 Doch heut ' —

Dorothea .

Vergeßt nicht , daß wir nicht im Lager .

Derfflinger .
Doch auch im Frieden nicht , d ' rum , gnäd ' ge Frau ,

Erlaubt wie damals mir , ganz sans fagons —

Dorothea .
4

Ihr mahntet mich an eine gute Zeit ,
Und der gedenkend will ich gern Euch hören .

4 Derfflinger .

Ihr pocht auf Eures Gatten Teſtament .
Dorothea .

Das iſt mein Recht .

Derfflinger .

Ihr fordert für die Söhne
Den größten Theil des Landes .

Dorothea .

Wenn nicht ich,
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Wer ſchützt die Rechte der Unmündigen ?

Das iſt der Mutter Pflicht .

Derfflinger .
Ihr reizt die Kinder

In Feindſchaft gegen ihren Bruder auf .

Dorothea .

Nur wenn der Bruder ihre Rechte kränkt ,

Derfflinger .
Er iſt ihr Herr und Fürſt —

Dorothea .

Das iſt er nicht !

Ihm gleichberechtigt machte ſie der Vater .

Derfflinger .
Die fremden Mächte ruft Ihr gegen uns ,

Ich weiß , Ihr conſpirirt mit den Geſandten —

Dorothea .

er Schwache wirbt um Beiſtand bei dem Starken —

Derfflinger .
Und Aufruhr wecket Ihr im Heer —

Dorothea .

Man liebt

—

Die Söhne Friedrich Wilhelms , die ihm gleichen .
Derfflinger .

Habt Ihr das Teſtament ?
Dorothea .

Der Kaiſer hat ' s ,
Wie es mein Herr und Kurfürſt ausgefertigt

Zu meinem und der Kinder Schutz .

Derfflinger .
Und Ihr

Capricionirt Euch auf das Stück Papier ,
Und überlegtet nicht , um was ſich ' s handelt ?

Dorothea .

Des Gatten Weisheit ziemt mir nicht zu prüfen .

Derfflinger .
Sein Werk nicht , Eures iſt ' s, da ſteckt der Haken .

Erſchlichen habt Ihr ' s von des Herren Güte



Für Euch und Eure Kinder . Ihr benutztet
Den Zwieſpalt , der vom ält ' ſten Sohn ihn trennte ,
Und wer den Zwieſpalt weckte , wißt Ihr wohl .

Dorothea .

Auf dieſen Vorwurf hab ' ich keine Antwort .

Derfflinger .
Denn Friedrich liebt Ihr nicht —

Dorothea .
Das geb' ich zu —

Derfflinger .
So handelt Ihr aus Groll und Haß

Dorothea .
Mit nichten .

Ich haſſe Niemand . Gleich unwürdig ſind
Die Menſchen all ' des Haſſes , wie der Liebe .

Blind rennt ein Jeder auf ſein eig ' nes Ziel;Der Starke ſucht die Macht — es ſucht der Schwache

35 ſeiner Eitelkeit und Laune fröhnt .
Wer fragt , ob er des Nächſten Herz zertritt ,

5 eig ' nen Vortheil gilt ? Und weshalb ihn
Des Haſſes würd ' gen mehr als alle Andern ?

Weil er der Erſtgebor ' ne ? Meine Kinder

Sind gleichen Stamm ' s wie er , ſind Fürſtenſöhne ,
Sein Recht iſt älter nicht , als das der Brüder ,
Und mehr nicht ford ' re ich als dieſes Recht ,

Ganz , nicht ein Haarbreit mehr noch weniger .
Derfflinger .

Und dieſem Recht fällt Brandenburg als Opfer .
Dorothea .

Was gab mir dieſes Land ? Seit ich' s betreten ,
Als eine Fremde hat es mich empfangen ,
Verachtung fand ich, Haß und böſen Leumund .
Das Bitterſte , es ward mir nicht geſpart .
Manch ' ungerechter Fluch fiel auf mein Haupt .
Das Land , bei Gott , hat ' s nicht um mich verdient ,

Daß ich ihm opf' re meiner Kinder Recht .
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Derfflinger .
So faſſ ' ich Euch von einer andern Seite .

Was gegen Friedrich Ihr mißachtend thut ,

Was Ihr um Brandenburg nicht unterlaßt —

Um Eures Gatten Ruhm , den Ihr getheilt

Und Dem , weiß Gott , ein treues Weib Ihr war ' t ,

Geht in Euch !

Dorothea .

Seinen Willen nur vollzieh ' ich.

Derfflinger .

Ei , denkt Ihr denn , daß darum er gelebt ,

Sein Blut verſpritzt und ſeines Landes Blut ,

Und eingeſetzt den Wohlſtand ſeiner 0 arken ,

Um ſeiner Söhne Jedem ein Stück Landes

Behaglich zuzuſchneiden , ohne Macht

Und ohne Anſeh ' n ? — Nein , Ihr kränkt den Gatten

Und werft ſein Lebenswerk in Schutt und Trümmer ,

Denkt ſo gering , engherzig Ihr von ihm .

Er war ein großer Fürſt — Ihr macht ihn klein —

Habt Ihr auch das bedacht ?

Dorothea .

Hätt ich ' s bedacht ,
Was würd ' es frommen ? Ohnehin verloren

Iſt Brandenburg , iſt meines Gatten Werk ,

Und leuchtend nur lebt ſein Gedächtniß fort .

Derfflinger .
Was ſagt Ihr da — Ihr meint — 2

Dorothea .

Ihr kennt den Sohn ,
Der dieſem Vater folgte . Eh ' in Trümmer

Das Land zerfällt in ſeiner ſchwachen Hand

Rett ' ich den Kindern ihr gerechtes Theil .

In ' s Grab ſank Brandenburg mit Friedrich Wilhelm —

Bin ich ' s , die es zertrümm ' re ? — ſagt es ſelbſt .

—
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Derfflinger .

Brecht nicht den Stab . Noch iſt der Kurfürſt jung
Und ungewohnt der Macht —

Dorothea .

Noch jünger war
Der Vater , als er in das Kriegsrad griff ,
Das dreißig Jahr das deutſche Land zermalmte ,
Und was thut Friedrich ?

Derfflinger .
Nun , er ehrt den Vater —

Dorothea .
Mit eitlem Prunke hat er ihn beſtattet ,
Doch Helden ehren , heißt ihr Werk vollenden .

Derfflinger .
Noch that er nichts , was irgend Tadel träfe .

Dorothea .
Nur weil er überhaupt noch nichts gethan ,
Und eben , daß er nichts thut , iſt zu tadeln .
Der Pole trotzt ; er ruft zur Huldigung ,
Er läßt die Kleider ſchneidern zu der Feier .
Der Franzmann greift mit räuberiſcher Hand
In ' s Herz von Deutſchland . Zieht er an den Rhein ?
Er baut ein Luſtſchloß prächtig an der Spree .
Der Schwede rüſtet ſich und ſchleift die Waffen —

Er ſchafft betreſſte Röcke für die Pagen —

Derfflinger .
Und wenn ' s ſo wäre — Ei , und Tod und Teufel !
S iſt leider wenig anders als Ihr ſagt ,
Hofft darum nicht am Ziele ſchon zu ſein .
Nein , ſag ' ich Euch. Der Fürſt iſt ' s nicht allein ,
Das ganze Land , das Heer , der märk' ſche Adel ,
Der Euch entgegentritt —

Dorothea .
Es wird ſich zeigen ,

Für weſſen Recht die Stimmen ſich erheben .
Den ſtarken Fürſten will das Heer —
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Derfflinger .⸗Beim Teufel !

Gehorchen will ' s dem angeſtammten Herrn .

Das wär ' ein ſaub ' res Heer , das fragt und krittelt ,

Ob dies und das beim Herren ihm genehm .
Weil es ſein Herr und Fürſt , gehorcht es ihm

Und folgt , wohin ſie wehen , ſeinen Fahnen .

Und nicht der Adel , nicht das Heer allein ,

( während außer der Bühne das Gebrauſe verworr ' ner Stim⸗

men hörbar wird , und wachſend ſich ſteigert )

Die Staaten ' all ' , die Friedrich Wilhelms Hand

3u
2Deutſchland ' s Hort , zum Schutz des freien Glaubens

uſammen band zu einem mächt ' gen Reich ,

s ganzen Volkes allgemeine Meinung

rlanget laut ein unzerſplittertes

42

Ein einig Band , und einen einz ' gen He

ſes Stammes Haupt und Führer ! Merkt darauf ,

rſchließt ihr nicht das Ohr , hört meine Warnung ,
Sie tritt Euch nah ' genug heran . Hört nur :

Da draußen tobt ' s , wie aufgeregte Wellen ,

Und immer lauter ſchwillt die Fluth heran !

Man nennt Euch die Verderberin des Landes ,

Man ſchillt , man droht , und nicht für Euer Haupt
Leben ſteh' ich, bricht durch jene Pforten

Der Schwall herein —

Dorothea .

Reißt ſie nur auf die Thüre

Und laßt das Schlimmſte ſie an mir vollbringen ,
Was liegt an mir , iſt nur mein Werk vollbracht !

Für meine Kinder trug ich jahrelang
Ein Leben , voll von Kränkung und Verläumdung —

Wer ſo für ſeine Kinder leben konnte ,

Den ſchreckt es nicht , will ' s Gott , für ſie zu ſterben .

Sie will ich heben , mag ich untergehen .

Die Thüren auf , hier ſteht ein wehrlos Weib

Und beut dem Tode Trotz für ihre Kinder !

rrn ,
33

38
2

E
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Vierte Stene .

Die Thüren werden mit Gewalt aufgeriſſen . Offiziere
verſchiedener Regimenter , Cavaliere , Damen ,

Pagen drängen herein . Dorothea ſteht unbeweglich .
Ihre Damen ſtellen ſich mit ſichtlichen Zeichen des

Schreckens hinter ſie.

Offiziere .
Wir fordern Rechenſchaft !

Andere .

Für dieſe Schriften
Die Polens Hülfe ſuchen —

Andere .

Frankreichs Beiſtand —

Andere .
Mit falſcher Ordre rief man zu den Waffen
Die Regimenter .

Verſchiedene Stimmen .

Rechenſchaft !
Dorothea ( ſteht unbeweglich ) .

Derfflinger .
Gebt Antwort ,

Bei meinem Eid , dann ſchütz' ich Euch vor Unbill !

Dorothea ( ſteht unbeweglich ) .

( Louiſe , gefolgt von ihren Damen , tritt ſchnell durch die Mitte
ein . Alles macht Platz , ſie ſchreitet bis in den Vordergrund ) .

Louiſe .
Sie fordern Rechenſchaft und ich nicht minder ;
Sie ſind gereizt — zumeiſt bin ich gekränkt ,

Getäuſcht , verrathen , unerhört betrogen .

Dorothea .
Was meint Ew . Liebden ?

Louiſe ( halblaut mit immer mehr hervorbrechendem Zorn ) .
Gebt die Schrift zurück,

Die Ihr , durch welche Künſte weiß ich nicht ,
Die Sinne täuſchend und den Geiſt verwirrend

Mir abgerungen hier in Seelenangſt .
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Welch eine Schrift ?

Louiſe .
Die mich verkauft an Polen

Mit Hab und Gut und Blut , mit Leib und Seele .

Staroſt Bielinsky bringt mir ſeinen Glückwunſch ,
Ich weiſ ' ihn ab , er zeigt die Akte vor
Mit meiner Unterſchrift . Ich bin verrathen ,

Betrogen ſchändlich , und durch Euch betrogen .

Dorothea .

Ihr ſeid von Sinnen !

Louiſe .

Nein , ich war von Sinnen

Als ich Euch traute , als mit ſchlaueu Worten

Vom Wunſch des Herzens Ihr mich abgelenkt
Und mich umſtrickt mit Euren Zauberkünſten .
Schafft mir die Schrift zurück , und macht mich frei .

Dorothea .

Ihr thöricht Kind , Euch ſelbſt klagt an , nicht mich ,
Was laſ ' t Ihr nicht bevor Ihr unterſchriebt ?

Loniſe .

Ich ſchrieb von Eurem dunkeln Blick gefeſſelt
Im Bann des Schreckens , den um Euch Ihr breitet

Und eingeſchüchtert , nicht der Sinne mächtig .
Was weiß ich, welche Künſte Ihr gebraucht ,
Bis ich die Schrift gezeichnet , die mir fremd .

Dorothea .
Macht zum Geſpött ' Euch nicht mit ſolchen Worten ,
Und deckt nicht eig ' ne willenloſe Schwäche
Mit Ammenmährchen zu von fremder Schuld .

Louiſe .
Wollt Ihr ' s denn wiſſen , nun ſo will ich ' s künden ,
Was mir den Geiſt verwirrt , jetzt weiß ich ' s wohl .

Ein Fläſchchen löſ ' tet Ihr von Eurem Halſe ,
Den Duft der grünen Tropfen ſollt ' ich athmen ,
Und da vergaß ich mich in Todesangſt .

—
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Dorothea .
Was ſoll das heißen ?

Lonuiſe .
Soll ich' s Euch erklären ?

Blickt rings im Kreis umher . Der Felonie

Klagt man Euch an , die Feinde rief ' t Ihr auf

Zu Eurem Schutze gegen Brandenburg ,

Das Heer zum Aufſtand wolltet Ihr verleiten ,

Und all dies rief man laut Euch in ' s Geſicht !

Doch ſeit ich jene grünen Tropfen nannte ,

Ruht jeder Blick mit Grauen und Entſetzen

Auf jener Kapſel dort an Eurer Bruſt .

Stumm ſind die Lippen , doch verklagt dies Schweigen

Euch härter , als der laute Vorwurf that .

Was jene Kapſel birgt , das weiß man wohl ;
Was Jeder weiß , das brauch ' ich nicht zu künden ,

Und ſchweigen darf ich, wo die Grüfte reden .

( Man hört in der Ferne Trommeln rühren . )

Dorothea .

Nein , das iſt unerhört —

Stimmen von Außen .

Macht Platz macht Platz ,

Der Kurfürſt kommt !

Officiere ( auseinander weichend ) .
Der Kurfürſt !

Fünfte Scene .
Die Vorigen . Friedrich ( ſchnell eintretend ; Alles macht

Platzh .

Friedrich .

Nun , was giebt ' s ?
Was geht hier vor ?

Dorothea .

Durchlauchter Herr und Sohn ,
Man drängt ſich mit Gewalt in meine Zimmer
Mit böſem Wort und Drohung . Jene da
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Ruft auf die Gräber gegen mich als Zeugen ,
Mit off ' nen Worten faſt des Mord ' s mich zeihend .

Friedrich .
Frau Schweſter , wie ?

Dorothea .

Ihr wißt , wir ſind im Streit

Um Eurer Brüder Erbtheil . Wohlgeſinnt

Wart Ihr mir nie , — doch , denk ' ich, wollt Ihr nicht ,

Daß man beſchimpft die Wittib Eures Vaters .

Friedrich .
Bei Gott , das will ich nicht , noch werd ' ich ' s dulden !

Zurück ! Doch Keiner weich ' mir aus dem Zimmer .
( Alle ziehen ſich zurück . Im Vordergrund bleiben nur )

orothea . Derfflinger . Friedrich . Loniſe .

Friedrich
( nach einer Pauſe , in der er auf und abgeht , vor Dorotheen

ſtehen bleibend ) .

Vergebt , der ſchnelle Ritt hat mich erſchöpft .
Die Haſt die Treppen nahmen mir den Athem ,

Frau Mutter , Ihr erlaubt , daß ich mich ſetze.
( Er ſetzt ſich erſchöpft in den Seſſel . )

2 S

Louiſe .

Hört mich, durchlauchter Herr !
Friedrich .

Nen Augenblick

Bitt ' ich um Ruhe . Habt Ihr nichts zur Hand ?
Nicht einen kühlen Trank ?

Dorothea ( einem Pagen winkend , der herantritt ) .
Wein !

Friedrich .

Laßt , Frau Mutter !

Da ſteht ein Becher Waſſers , der genügt ;
Zwei Tropfen Stärkendes träuft mir hinein ,
Ihr habt ja deſſen —

Dorothea bbetroffen ) .

Ich
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Friedrich .

Wie , habt Ihr nicht ?
In jener Kapſel , mein ' ich, an der Kette
Die Tropfen , die Ihr Carl Emil gereicht
Und meinen Kindern —

Dorothea 6weifelnd ) .
Wie aus dieſem Fläſchchen

Die grünen —

Friedrich .

Ja , ganz recht , die grünen Tropfen !
Von dieſen gebt mir , bitt ' ich Euch , Frau Mutter .

Dorothea ( ihn prüfend und zweifelnd anſehend ) .
Und die begehrt Ihr ?

Friedrich .

Kräftigend , ſo hört ' ich,
Und kühlend ſind ſie, deſſ ' bedarf ich jetzt.
Drum gebt !

Dorothea .
So wollt Ihr wirklich ? Nun , wohlan .

( Sie macht das Fläſchchen aus der Kapſel los . )
Hier ſind ſie, wenn Ihr wollt —

Friedrich .

Ja , Ja , ſie ſind ' s !
Das Fläſchchen kenn ' ich wohl —

( Das Fläſchchen zurückreichend . )

Frau Mutter , miſcht
Mir , bitt ' ich , ſelbſt den Trank nach Eurer Einſicht .

Dorothea lerſt zögernd , dann plötzlich entſchloſſen ) .
Ihr wollt ' s , und wohl bekomm ' es .

( Sie träufelt einige Tropfen in den Becher . )

Derfflinger .
Gnäd ' ger Herr !

Louiſe .
Was wollt Ihr thun ? Um Gottes Willen , Bruder !

Officiere ( ſind unterdeſſen allmälig näher gekommen ) .
Einzelne Stimmen .

Trinkt nicht !



Mit Worten ,

Den achte ich,

Und werd ' ihn

D2

Und hierhier ,

Wer meines Vaters Wittib ,

Blicken ,

ann weiß ich,

Von Argliſt , blind von Unverſtand geglaubt ,

Im Stillen ſchleichend , ſchwerer Schuld

Wollt Ihr geſtatten ,

Ich bitt ' Euch ,

Bis jetzt erblühte , und nach

Durchlauchter Herr !

Gift !

als ob er ' s uns gethan ,

ſtrafen ,
daß ein böſ '

daß er deß gedenke !

Gerücht , erdacht

ſie zeiht !

Dorothea .

daß ich mich entferne

Friedrich .
bleibt — —

ſteh' ich,

der Schuld als hätte ſie ,

Was Gott verhängt , verbrecheriſch vollbracht .

Die Brüder ſah ich ſterben , und

Auch meine erſte Gattin ruht im Grabe .

dem kein Stammese

deſſen

die Kinder ,

rbe

Tode
An Markgraf Philipp , unſern theuren Bruder ,

Und ihren Sohn des Landes Herrſchaft fällt —

Hier ſteh' ich, ſag ' ich — und merkt Alle auf ,

Und halte dieſen Trank , den ſie mir miſchte

Aus jenem Fläſchchen ,
Und

Von

daß Ih

Und KLete
Auf 2

dem Gerüchte ,

ihn auf meiner Mutter Wohl ,

und

hebe ich

zrandenburgs Gedeihen ,

das der Leumund nennt .

r einſeht , was ich ſelber halte

den Becher

darauf ,

Daß Keiner mehr in dieſen meinen Marken

An Ammenmährchen aberwitzig glaube .

Bewegung unter den

Derfflinger ( zu

Offizieren .
Arme ihrer D

D

Va

( Er trinkt . )

Louiſe wirft ſich in die

men. )

Dorothea hinübertretend , halblaut ) .

Nun , gnäd ' ge Frau , was ſagt Ihr zu dem Herrn ?

G. zu Puttitz . Teſtament . 6

Seht Euch vor !

Friedrich ( auſſpringend , gebieteriſch kräftig ) .

Still , ſag ' ich, ſtill ! und merkt , was ich Euch künde .

meine Mutter ,

oder ſonſt beleidigt ,
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Dorothea (ſie thut einen Schritt zum Kurfürſten und will
reden ; die Stimme verſagt ihr , ſie hält ſich an einen Seſſel ,

für ſich).
Kein Drohen ſchreckte mich , verläumdet hob
Ich ſtolz das Haupt —davor brech ' ich zuſammen .

( Sinkt in den Seſſel . )

Sechſte Scene .

Die Vorigen . Markgraf Philipp .

Philipp .
Was geht hier vor ? — Der Bruder ! — ( Zu Dorothea . )

Ew . Liebden
Wir haben nichts zu fürchten mehr ! Der Pfalzgraf —

Dorothea .
Still , nichts davon in dieſer Stunde , ſtill !

Friedrich ( zu Louiſe ) .
Ihr habt , Frau Schweſter , ſchwer Euch hier vergangen ,
In Heftigkeit vergeſſen , was die Sitte ,
Was eig ' ne Würde heiſcht . Auf Eure Zimmer
Zieht Euch zurück, den Fehl zu überlegen .

Louiſe
( will reden , und tritt auf ihn zu, er weiſt ſie ab mit einer
Bewegung der Hand . Loniſe geht ab, gefolgt von ihren Damen ) .

Friedrich .
Ihr kommt , Ihr Herrn , zufällig ganz gelegen,
Des Markgraf Albrecht ' s Regiment , das eben
Aus Spandow eingerückt , — auf meine Ordre —

Philipp .
Auf Eure Ordre ? — 0

Friedrich .

Ei , weß ſonſt , Herr Bruder ? — f
Mit uns , wie ' s Brauch und Sitte zu empfangen .
Ich will ſogleich die Truppen inſpiciren .
( Die Offiziere verlieren ſich bis zum Schluß der Seene durch

die Mitte . )



Friedrich ( zu Dorotheah .

Erſchöpft ſcheint die Frau Mutter . Von Geſchäften

Ein ander Mal . ( Zu Derfflinger . )

Ei , Derfflinger , wie ſtumm ?

Ihr ſeht , der Lärm war nicht der Rede werth .

Derfflinger .
Stumm macht das Glück mich , daß ich das erlebt ;

Ich werde , hoff' ich, wohl der Erſte droben

Dem ſel ' gen Herrn darüber rapportiren !

Friedrich ( im Abgehen ) .
Und was denn werdet Ihr ihm rapportiren ?

Derfflinger .

Daß er den Kurhut ließ auf würd ' ger Stirn ,

Die ihn zu ſeinem Ruhme tragen würde ,

Wenn ' s allenfalls auch eine Krone wäre .

Friedrich .

Wie , eine Krone ? — Ihr wollt hoch hinaus ! —

Nun , wenn es Gott gefällt , wird ſie ſich finden .

( Ab. Ihm folgt Derfflinger und Philipp , der verwundert
auf ſeine Mutter ſieht , die ihm eine Bewegung der Hand

macht , worauf er abgeht . )
Dorothea .

In Einem hab ' ich Unrecht ihm gethan ,

Eins hat er dennoch , eins — Er hat ein Herz !

( Der Vorhang fällt . )



Fünfter Aufzug .
( Dekoration des vierten Aktes . )

Erſte Seene .

Dorothea ſitzt im Vordergrund links im Lehnſtuhl , in Ge⸗
danken verſunken . Sophie Charlotte tritt mit Markgraf
Albrecht leiſe durch die Mitte ein . Sie ſehen Dorotheen

ſchweigend an , kurze Pauſe .

Sophie Charlotte .
Da ſitzt die Mutter ! Tretet ſtill herzu
Und ſprecht ſie an .

Albrecht .
Sie blickt ſo ſtarr und düſter .

Sophie Charlotte .

Muth , Ew . Liebden ! Iſt ' s doch Eure Mutter ,
Ich bitt ' Euch d ' rum —

Albrecht .

Wohlan , wenn Ihr mich bittet — (trrtt heran . )
Ew . Liebden ! — Will Ew . Liebden mir geſtatten
Nur wenig Worte ? — Ach , ſie hört mich nicht !

Sophie Charlotte (tritt näher ) .
Ganz nah ' heran !

Albrecht ( beugt ſich über Dorothea ) .

Ich bitte die Frau Mutter —

Dorothea ( aufſchreckend ) .
Wer iſt ' s? — Du , Albrecht ? — Ah, auch Ew . Liebden ?

Sophie Charlotte (üeiſe zu Albrecht ) .
Zu ihren Füßen —

*



Albrecht (kniet nieder ) .

Eine Bitte , hätt ' ich,

Und hoffe die Frau Mutter wird gewähren .

Dorothea .

Macht kurz ! — Gu Sopbie Charlotte . ) Vergebt !

Sophie Charlotte .

Ich bitt ' Euch , erſt den Sohn ,

Dann hab ' auch ich ein Wort zu Eurem Herzen .

Albrecht ( zu Sophie Charlotte ) .

Wie faſſ ' ich ' s nur , was ich Ihr ſagen wollte ?

Sophie Charlotte .

Ihr ſeid ein Kind . Wohlan denn , gleich zur Sache !

( Sie hebt Albrecht auf und tritt zwiſchen ihn und Dorothea . )

Wir kommen von Geſchäften nicht zu reden ,

Von Rechten , welche ſtreitig . Laß die Männer

Das Alles prüfen , ſchlichten , wie ſie können ;

Allein das Haus , das bleibt der Frauen Reich .

Ich hab ' Euch nie gekränkt , ſo viel ich weiß ,

Und wenn ich ' s jemals unbewußt gethan ,

Vergebt es mir , und hört mich gütig an .

Reißt nicht die Brüder von des Bruders Herzen

Und laßt ſie nicht im Zorne von ihm fordern

Was ihrer Liebe ſicher er gewährt ,
Wenn ' s Recht und Fug . Bei Gott , ſein Herz iſt edel !

Dorothea .

Ich hab ' s empfunden und vergeſſ ' es nicht .

Sophie Charlotte .

Ich will Euch nicht an Eure Jahre mahnen ,

Gott ſchenk' Euch langes Leben ! Doch wenn ' s ihm

Gefällt Euch heim zu rufen , blickt umher ,

Wer bleibt den Kinderu Vater ? Eine Schweſter ,

Ja eine Mutter will ich ihnen ſein ,

Doch Manneskraft bedarf ' s zu ihrem Schutz ,

D' rum bitte ich, wie eine Tochter bittet .

Trennt nicht die Brüder in unſel ' gem Zwiſt ;
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Streut nicht der Zwietracht Saat in junge Herzen ,
Daß ihnen nicht , und Euch , dem Land und Allen ,
Verderben furchtbar rächend draus erwachſe .

Dorothea ( aufſtehend ) .
Frau Tochter —

Sophie Charlotte .

Hört mich an , und laßt mein Wort ,
Der Liebe Wort in Eure Seele dringen ;
Laßt Brüder bleiben , die geboren ſind
Als Brüder , laßt ſie nicht zu Fremden , nicht

Zu Feinden werden .

( Albrecht einen Wink gebend , der die Thüre öffnet und die
jungen Markgrafen Carl und Chriſtian einläßt , die zögernd

an der Thüre ſtehen bleiben . )
Wenn Ihr ' s mir verſagt ,

Gewährt es dieſen . — Seht die holden Knaben ,
Die flehend ſcheu zu Euch herüber blicken !
Was ſteht Ihr ſo von fern ? — Kommt näher , Kinder ,
Und ſtreckt die Arme nach der Mutter aus ,
Und ſagt ihr flehend : Unſer Vater ſtarb ,
Erhalt ' uns Waiſen denn das Vaterhaus ,
Des Bruders63515

und unſ ' rer Schweſter Liebe .

Kommt , ſag ' ich
Carl ( ſcheu dem Bruder zurückweichend , und ſich an

Sophie Charlotte anklammernd ) .
Nein ! ſie zürnt .

Sophie Charlotte .
Sie zürnt nicht . Kommt !

O ſchreckt ſie nicht mit Euren ſtrengen Blicken ,
Ihr ſeht —

Dorothea ( mild und ruhig ) .
Ich ſeh' , ſie ſind Euch zugethan *

Und fürchten mich . Wie ſollten ſie auch nicht ?

Ihr lächelt , Ihr ſeid freundlich . Euren Hof
Schmückt Kurzweil , die die Jugend reizt und lockt .
Nur ſtumme Strenge finden ſie bei mir



Und ſtarrer Pflichterfüllung trüben Ernſt !

Ihr gebt , was ſie erfreut — ich, was ſie brauchen .

Sie lieben Euch , und geſtern noch vielleicht

Hätt ' grollend Euch mein Argwohn angeklagt ,

Daß ihr dem Mutterherzen ſie entfremdet .

Sophie Charlotte .

Ew . Liebden ! ew' ger Gott —

Dorothea .

Heut weiß ich ' s beſſer !

Die Gattin Friedrichs iſt nicht meine Feindin ,

Und bin ich einſt nicht mehr , und ſchmäht die Welt

Mir in den Sarg nach , daß ich geizig war

Und finſter ſtreng , und tückiſch ränkevoll

Und Schlimm ' res noch , wie leider ich erfahren ,

So wird doch dieſen ( auf die Kinder deutend ) Euer

Mund verkünden ,

Daß ich geſpart für ſie — zu ihrem Vortheil

Das Teſtament dem Vater abgerungen ,De

Für ſie Verläumdung , Haß und Fluch ertragen .

Von Euch jetzt weiß ich es , Frau Tochter , Ihr ,

Ihr werdet mir gerecht ſein —

Sophie Charlotte .

Und weshalb

Nur als Vermächtniß laßt Ihr Eure Liebe ,

Die lebend Euch der Kinder Herz gewönne ?

Dorothea .

Weil Furcht die Welt regiert . Weil Strenge heilſam ,

Weil rechte Zucht die rechte Liebe iſt !
Gott weiß , wie ich ſie liebe ! Mögen ſie ' s

Nach meinem Tod ' erſt wiſſen .

Sophie Charlotte .

Wollt Ihr ſelbſt
Um alles Glück des Lebens Euch betrügen ?

( mit den Kindern niederknieend . )

Seht , mit den Kindern knie ' ich Euch zu Füßen
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Und fleh ' zu Euch , ſeid mir , ſeid ihnen Mutter ,
Zeigt uns das Herz , das Liebe ſo verſchließt ,
Und weckt nicht Streit und Haß im Haus des Friedens .

Dorothea .
Steht auf , ich kann ' s nicht dulden ! Nein , ſteht auf
Ich bitt ' Euch, — Wollt Ihr ' s denn , ich , Eure Mutter ,
Befehl ' es —

Sophie Charlotte ( aufſtehend ) .
Mutter !

Dorothea ( zu Albrecht ) .

Führt die Brüder fort ,
Geht , geht ! Ich zürn ' Euch nicht . An Zucht gewöhnt Euch,
Gehorcht , um zu befehlen einſt , und folgt ,
Um einſt zu führen . Geht ! ( Albrecht mit den Kindern ab. )

Und nun , Frau Tochter ,
Vernehmt ! Nicht Eurer Bitten erſt bedurft ' es
Und nicht der vaterloſen Waiſen Anblick

Jetzt noch, wie ' s Eure fromme Abſicht war ,
Mein grollend Herz der Liebe zuzuwenden ;
Das war gethan ! Das that ſchon Euer Gatte .

Sophie Charlotte .
s wahr ? Iſt ' s wirklich ?

Dorothea .

Ja , Frau Tochter , ja !
Er glaubte mir , der alle Welt mißtraute ,
Und durch die That bewies er ſein Vertrauen .
Bewies es mir zu einer Zeit , da ich
Zum Kampf gerüſtet ihm entgegentrat !
Da ſchmolz die Eiſesrinde meines Herzens ,
Und wie ein grüner Frühlingskeim erwachte
In meiner öden winterkalten Bruſt
Der todtengleich entſchlaf ' ne Glaube wieder ,
Der Glaube an die edle Menſchlichkeit !
Da fühlt ich wieder , daß nicht Andre nur ,
Daß ich auch fehlen , ich auch irren könne ,

Iſt 2
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Und viel bereute ich in wenig Stunden ,

Und werd ' s bereuen meine Lebenszeit !

Sophie Charlotte .

O, welche Wonne träuft Ihr mir in ' s He

Wenn Ihr nicht mehr der Liebe Euch verf

Dann iſt ja Alles gut , dann iſt ja Frieden ,

Die Zukunft hell und keine Sorge mehr .

Dorothea .

Nicht ſo , Ew . Liebden ! Wenn auch Groll und Kränkung
Es mir erleichtert , jenen Weg zu wandeln ,

Auf dem bis heute ich durch ' s Leben ging ,
Sie waren ' s nicht , die mich ihn wählen ließen ,

Die Sorge war' s für meiner Kinder Wohl ,

Pflicht war ' s und Liebe , heil ' ge Mutterpflicht .
Und ſchwanden ſie auch , jene finſteren

Gefährten meines Pfades , jetzt dahin ,
Noch bin ich Mutter , noch beſteht diePflicht
Und mahnt mich laut für meiner Kinder Recht

Zu kämpfen bis an ' s Ende , und ſo lang '

Sie mahnt , ſo lang ' , Frau Tochter , werd ' ich kämpfen ,
Mit andern Waffen zwar , und andern Sinn ' s ,

Gerade , offen , ohne Hinterhalt ,

Doch kämpfen werd ' ich, kämpfen bis an ' s Ende

Sophie Charlotte .

Und werdet Ihr es können ? Werdet Ihr ,

Da Friedrich ' s edle Seele Ihr erkannt ,

Mit Vorbedacht ihn kränken ? Zwiſt und Streit

Ihm ſelbſt , dem Reich heraufbeſchwören können ?

Dorothea .

Das iſt der Zwieſpalt , der mein Herz zerreißt ;
Von Feindſchaft ſah ' ich mich und Haß umgeben ,
Da ich der Freundſchaft Rath bedurft ! Ich finde
Im Augenblick des Kampfes — Edelſinn ,

Wohlwollen und Vertrau ' n mir gegenüber ,
Und muß nun ſtreiten gegen Huld und Güte ,

eßt ,

rzl

0chli
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Ein Herz verletzen , das ſich menſchlich zeigte .
Den Schein des Undanks geben für Vertrau ' n :
Das iſt es was zum erſten Mal ſeit Jahren
Das ſtarre Aug' mit Thränen wieder füllt ,
Doch meine Pflicht erfüll ' ich ! — Helf ' mir Gott !

Zweite Scene .
Die Vorigen . Markgraf Philipp . Markgraf

Albrecht .
1

Dorothea .
Wer kommt da ? Albrecht , Philipp — ſo in Haſt ?
Was führt Euch her ?

Sophie Charlotte .
Was iſt ' s — Ihr ſeid bewegt ,

Kein Unfall , hoff ' ich.

Philipp (bitter ) .

Nein , nur eine Nachricht ,
Doch unerhört , unglaublich möcht ' ich ſagen ,
Die eben man dem Bruder Friedrich brachte
Als vom Paradeplatz hierher wir kamen !

Dorothea .
Der Kurfürſt kommt ?

Philipp .
Er folgt mir auf dem Fuß .

Sophie Charlotte .
Und Eure Nachricht ?

Dorothea .
Kommt zur Sache ! Schnell .
Philipp .

Markgräfin Ludwig , unſres Bruders Witwe ,
Erregt vom Vorfall , den Ihr kennt , Frau Mutter ,
Begiebt ſich ſtracks von hier in ihre Zimmer ,
Der Pfalzgraf Carl , der dort ſchon ihrer wartet ,
Führt ſie in das Hotel des Grafen Sternberg ,
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Ein Prieſter iſt bereit — man ſchließt die Pforten ,

Und dieſer Prieſter —

Sophie Charlotte

Nun ?

Philipp .
Giebt ſie zuſammen

Und ſpricht der Kirche Segen über ſie .

Sie ſind vermählt —

Sophie Charlotte .

Ihr ſcherzt ! Sie ſind vermählt

In ſolcher Haſt , ſo ohne Förmlichkeit ?

Dorothea .

Und wenn es wäre —überſtürzt und heftig ,
Bedachtlos immer war ihr Thun . Was lohnt ' s

Um dieſe Nachricht ſo hereinzuſtürmen ?
Was kümmert ' s uns ?

Philipp .

* Sie iſt vermählt — vermählt !

Dorothea .

Was geht ' s Euch an ?

Philipp .

Ihr wißt es wohl , Frau Mutter ,

Ihr habt es längſt geſeh ' n. Ich liebte ſie ,

Des Lebens höchſter Wunſch war ihr Beſitz .
Dorothea .

Mit zwanzig Jahren weiß man ſich zu tröſten .
Philipp .

Denkt Ihr , ich würde , ein verliebter Schäfer ,
In Thränen jetzt zerfließend um ſie trauern ?

Der Zorn macht mich zum Mann . Ein and ' res Ziel

Hat Eure Mutterliebe mir gezeigt ,
„ Ihm weih ' ich mich nun ganz . Bereit , mein Recht

Mir zu erkämpfen , mahn ' ich Euch , Frau Mutter ,

Erfüllt was ihr verheißen . Schafft mir nun

Was mir des Vaters letzter Wille ließ —

Ein Land und eine Krone —
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Dorothea .

Eitler Knabe ,
Du brauchſt mich nicht an mein Pflicht zu mahnen ,

Selbſt wenn Du ' s würd ' ger thäteſt . Nicht zum Spiel ,
Um Deinem ungeſtümen Trotz zu ſchmeicheln ,
Ließ Dir der Vater einen Fürſtenhut ,
Doch weil er Dir ihn ließ , ſollſt Du ihn haben .

Page ( kommt meldend ) .

Ew . Durchlaucht — unſer gnäd ' ger Herr und Kurfürſt .
Dorothea ( zu Sophie Charlotte ) .

Er kommt ! Die Stunde ſchlägt ! — Fleht denn , Frau

Tochter ,
Fleht Gottes Segen Beiden uns herab ,

Daß er den Gatten , daß er mich erleuchte ,
Was Recht auf rechtem Wege zu erlangen ,

Daß er den Worten nimmt , was kränken kann ,
Und ſtärkt , was zu des Herzens Tiefen dringt .

Dritte Scene .
Die Vorigen . Friedrich und Derfflinger .

Friedrich (kalt , ruhig ) .

Ihr habt , Frau Mutter , hoff ' ich , Euch erholt .
Es war ein Vorfall , glaubt ' s , den ich bedaure ,
Und reich an ſolchen leider war der Tag .

Sophie Charlotte .

Beſtätigt ſich' s, was Bruder Philipp meldet ?

Markgräfin Ludwig ?

Friedrich .
Nennt ſie ſo nicht mehr ,

Sie iſt die Gattin Pfalzgraf Carls von Neuburg .
Die kurzen Wege liebt ſie, wie es ſcheint .

Sophie Charlotte .
Sie that nicht recht . Doch folgte ſie dem Herzen ,
Und liebte ſie , ſo darf man ihr vergeben .
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Friedrich .

Ihr freilich , — Ihr taugt nicht zu ihrem Richter ,

Nur an Euch ſelber , weiß ich, übt Ihr Strenge ,

Und mild verzeiht Ihr ſchnell der Andern Fehl .

Sophie Charlotte .

Verzeihen heißt nicht billigen .

Derfflinger .

Potz Tauſend !

Das wird jetzt luſtig werden in Berlin ,

Man freit , und braucht nicht Hochzeit auszurichten ;
Man läßt marſchiren , aber man vergißt

Quartier zu machen für die Regimenter —

Friedrich .

Dafür , Feldmarſchall , habe ich geſorgt ,

Für den Herrn Bruder gab ich den Befehl .

Albrecht .

Mein Herr und Kurfürſt —

Friedrich .
Das iſt abgethan .

Dorothea .

Darf um Gehör ich Ew . Liebden bitten ?

Friedrich ( zu Sophie Charlotte ) .

Vergebt —

D

Dorothea .

Laßt , bitt ' ich, die Frau Tochter bleiben ;

Kein Mißverſtändniß iſt mehr zwiſchen uns ,

Und Segen bringt die Gegenwart der Milde —

Friedrich .

Zur Sache denn . Ihr klagtet gegen uns

Bei unſerm Staatsrath in der Brüder Namen ,

Rieft fremder Mächte Beiſtand , ſagt man , auf —

Den Anſpruch gegen uns zu unterſtützen .

Ihr werbt in unſerm eig ' nen Heer um Anhang —

Dorothea .

So that ich , ja !
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Philipp .
Für ihrer Kinder Recht

Hat ſie ' s gethan , und hier bin ich, ihr Sohn ,
Und ſteh' Euch Rede .

Dorothea .

Nein , Du ſchweigſt ! Mich hat
Zum Vormund Euch geſetzt des Vaters Wille ,
Mein iſt das Wort und ich allein will ' s führen .
Ich that , wie Ihr geſagt ; allein , bei Gott ,
Wär dieſen Tag nur älter ich geworden ,
Eh' ich' s gethan —

Friedrich .

Ich bitt ' Euch, kommt zur Sache !
Dorothea .

—ich hätt ' es nicht gethan , nicht ſo gethan !
Ich hätte nicht beim Staatsrath Euch verklagt ,
Nicht fremder Mächte Beiſtand aufgerufen .
Wie jetzt ich thu' , in meiner Kinder Kreis
Wär ' ich vor Euch getreten , frei und offen ,

(ſie tritt mit den Söhnen vor )
Und hätte ſo geſprochen —

Derfflinger ( für ſich).
Nun wird ' s kommen !

Dorothea .
Hier ſind die Brüder , Eures Vaters Söhne ,
Und dies verfügt für ſie ſein letzter Wille ,
Erfüllt ihn , weil ' s des Vaters Wille iſt .

1 Vertretet Vaterſtelle an den Waiſen ,
Drum ſchützt ihr Recht , ſelbſt wo ' s das Eure kränkt ,
Und fordert ſie der Kinder Erbe , zürnt
Der Mutter nicht ! — So hätte ich geſprochen .

Friedrich .
Und jetzt ?

Dorothea .
Könnt jenen Mißgriff Ihr vergeben ,
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Und was jetzt abgethan iſt zwiſchen uns

Wie ich vergeſſen , nun ſo ſprech ' ich noch !

Durch Ränke nicht und nicht durch fremde Hülfe ,
Von Eurer Einſicht , Eurer Huld allein

Will meiner Kinder Erbe ich empfangen ,
Ihr ſollt ihr Anwalt , ſollt Ihr Richter ſein .

Derfflinger ( für ſich).
Nun iſt ' s an ihm, kurzweg ein End ' zu machen .

Friedrich .
Wo iſt das Teſtament ?

Derfflinger ( für ſich).
Und braucht es deſſen —

Er will doch auf das Ding nicht reflectiren ?

Dorothea .
Dem Kaiſer ward es anvertraut .

Friedrich .
Dem Kaiſer ?

Dorothea .
Geruhet denn für Eure Brüder jetzt
Aus ſeinen Händen es zurück zu fordern .

Derfflinger ( bei Seite ) .

Nicht übel ausgedacht . Er ſoll ihr ' s ſchaffen !

Friedrich ( zu Dorothea ) .
Mit Euch zu rechten war ich vorbereitet ,

Auf das Vertrauen war ich nicht gefaßt .

Vierte Stene .

Die Vorigen . Dankelmann .

Dankelmaunn .

Der Pfalzgraf Carl von Neuburg , Durchlaucht , bittet

Um Audienz .

Friedrich .
Wir haben weder Zeit

Noch ſind wir jetzt geſtimmt , ihn anzuhören ,
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Der Brauch und Sitte hier ſo ſchwer verletzt ,
Das ſagt ihm , Dankelmann ! Ihn jetzt empfangen ,
Das hieße billigen , was er gethan .
Und ich gedenk' vielmehr darob Beſchwerde
Zu führen bei des Kaiſers Majeſtät !

Dankelmann .

Er kommt in eig ' ner Sache nicht allein ,

Im Auftrag auch des Kaiſers , ſeines Herrn ,
Und bringt —

Friedrich .
Was bringt er ?

Derfflinger ( für ſich).

Ei , ich will nicht hoffen — ( laut )

Nachrichten , mein ' ich, ſind ' s vom Türkenkriege
Aus Ungarn —

Dankelmann .

Nichts vom Türkenkrieg noch Ungarn ,
Er bringt uns —

Friedrich .
Nun !

Dankelmann .

Er bringt das Teſtament .

Derfflinger .
Das iſt ' s! Potz Sapperment , das kann man brauchen .

( Eifrig zu Dankelmann . )

Ihr hört , der Herr will jetzt ihn nicht empfangen .
Was ſteht Ihr noch ?

Friedrich .
Er bringt das Teſtament .

Derfflinger ( immer dringender zu Dankelmann ) .
Nun ja ! So geht und ſagt er mög' s behalten .

Friedrich .
Das Teſtament ? Wohl , ſo erwart ' ich ihn .

Derfflinger .
Nichts weiter fehlte uns in dieſer Stunde ,

Zum Henker das unſelige Papier !



Fünfte Stene .

Die Vorigen . Pfalzgraf Carl von Neuburg( durch Dankelmann eingeführt ) .

Pfalzgraf .
Ihr zürnt , durchlauchter Herr , wie ich vernommen ;
Doch wenn ich auch die Formen dreiſt verletzt ,

er Sache nach in gutem Recht mich fühlend
Getroſt vor Euer Durchlaucht tret ' ich hin ,
Mit gutem Wort die kecke That zu ſühnen .

Friedrich .
Ich kann ſo wenig bill ' gen , was geſcheh ' n,
Als ich es ändern kann . Prinzeß Louiſe
Iſt Gaſt an dieſem Hof von dieſer Stunde ,

D

Doch meine Schweſter nenn ' ich ſie nicht mehr .

Pfalzgraf .
Erklären will ich, nicht vertheidigen
Was ſie zu ſolchem ſchnellen Schritt bewogen .
Längſt hatte Herz und Wort ſie mir gegeben ,
Und jetzt bedrängt von jenem Eh' verſprechen ,
In Mißverſtändniß und in Haſt gezeichnet ,
Geängſtigt vom Geheimniß , eingeſchüchtert
Durch Euer Zürnen , ohne Rath und Beiſtand ,
Sah ' ſie allein in ihrer Liebe Rettung .
In meine Arme hat ſie ſich geſtürzt
Und fordert Schutz . — Die Gattin kann ich ſchützen ,
Mit Eins vernichten die unſel ' ge Schrift ;
Und ſo geſchah ' s , ſchnell , ohne Ueberlegen ,
Ward ſie vor Gott mein angetrautes Weib .

Raſch war der Schritt , doch kein Geſetz kennt Noth ,
Und da er nun gethan , darf Nachſicht wohl ,
Wenn nicht der Fürſt vom Fürſten , doch der Freund

G. zu Putlitz . Teſtament . 7
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Vom Freunde hoffen, und ich komm ' als Freund ,

4
Und deſſen zum Beweiſe lief ' r' ich hier

Im Namen kaiſerlicher Majeſtät
Des Kurfürſt Friedrich Wilhelms Teſtament

In ſeines Sohnes Kurfürſt Friedrich ' s Hände ,

11
Daß er nach ſeiner Einſicht danach ſchalte !

Friedrich .
In unſ ' re Hände —Hier ſteht unſre Mutter ,

Ihr Recht beſagt die Schrift , wie ſie vermeint .

In ihre Hand —

Pfalzgraf .
Verzeiht , Durch Herr ,

Mein Herr und Kaiſer hat mir ' s ſo befohlen .

0
( Er reicht ihm die Schrift . )

Dorothea ffür ſich ).

Das alſo war der Schutz , den ich erwartet ,

Mein Recht in ſeine Hand . 6

5 Derfflinger (ſich vergnügt die Hände reibend , für ſich).

Nun iſt es gut .

So hat mit Eins der ganze Spuk eine Ende

Ein Riß hindurch und aller Streit iſt aus !

Pfalzgraf ( zu Dorothea ) .

16 Durchlauchte Frau —

Dorothea .

Gleichviel ob mir , ob ihm,

Wir ſind jetzt einig .
Derfflinger .

Er reißt nicht ! Ich glaube ,

Er will ' s weitläuftig erſt noch durchſtudiren .

Friedrich ( hat das Teſtament genommen , iſt damit in

den Vordergrund getreten und hat es entfaltet ) .

iſt des Vaters Unterſchrift und Siegel ,

Wie greifen dieſe Züge mir in ' s Herz .
8 theilt ſein Reich — Er ſchreibt ' s mit eig ' ner Hand

Er , der die Größe Brandenburg ' s geſchaffen ,
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Zerbricht ſie hier mit einem Federzug . —

Und weshalb ſollt ' er nicht ? — Es iſt ſein Werk ,
Er ſchuf es , und zerſtört ' s —zerſtört ' s vielleicht ,
Weil er zu ſchwer die Laſt für meine Schulter ,

Zu weich mein Herz für ihre Sorgen hielt !
Wer ' s nicht erwerben kann — wie ſoll der ' s wahren ?

Spricht , dünkt mich , ſein verklärter Geiſt zu mir .

Kannſt Du ' s erwerben , was bedarf ' s des Erbes ?
Und kannſt Du ' s nicht , was frommt Dir ſein Beſitz ?
Das iſt es , ja , das iſt des Räthſels Löſung ,
Und wie ein Stachel dringt ſie mir in ' s Leben !

Zu Dorothea . )
Frau Mutter , Euch gehört das Teſtament ,
Euch und den Brüdern , und hier nehmt es hin .

Derfflinger ( zu Sophie Charlotte ) .
Er wird doch nicht des Teufels ſein , der Herr ,
Er wär ' s im Stand .

Sophie Charlotte .

Laßt ſeinen Weg ihn nehmen ,
Schon einmal fand er beſſer ihn , als wir !

Dorothea ( noch zögernd ) .
Ihr laſ ' t den Inhalt ?

Friedrich .

Tief im Grund des Herzens
Steht er mit ehr ' nen Lettern eingeprägt .

Dorothea .
Wie nehm ' ich dieſes Wort ! Von Frieden ſpricht ' s
Und freundlicher Verheißung , will mich dünken ?
Und doch verſteh ' ich nicht , wie Ihr es meint .

Friedrich .
Wie ich es meine ? Steht ' s nicht deutlich hier ?

Hier iſt zu meinen nicht , nur zu gehorchen !
Dankelmann .

Beruft den Staatsrath , eh' Ihr Euch entſchließt .
76
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Friedrich .
Des großen Vaters Wille iſt mir heilig ,
Und keinen Rath bedarf ' s ihn zu erfüllen .

Sophie Charlotte .
Was hör ichꝰ

Philipp .
Er erkennt den Willen an ,

So ſind wir eingeſetzt in unſre Rechte . “
Albrecht .

Hört Ihr es denn ? — O dankt ihm doch , Frau Mutter .

Dorothea .
Er könnte , wollte ? — Nein , ich faſſ ' ſes nicht — ( jür ſich).
So leicht aufgeben ſeines Vaters Erbe !

Denkt ſo ein Fürſt , ſo Friedrich Wilhelms Sohn ?

Mich ſollt ' 10ch, und vor Unmuth ſchwillt
Vor Zorn und Scham , ſtatt ſeiner , mir die Seele .

Derfflinger .
Nun iſt ' s vorbei ! Nun , Brandenburg , gut ' Nacht !

Pfalzgraf ( zu Friedrich , der indeß gedankenvoll auf
und ab gegangen ) .

Erlaubt ein Wort , wie ich die Sache ſehe
War dies des Kaiſers Meinung eben nicht ;

D' rum bitt ' ich, eh' Ihr Euch entſcheidet , hört

Des Kaiſers Rath —

Friedrich .
Des Vaters Willen hör ' ich

Und mein Gewiſſen ! Was bedarfs noch mehr ?

Page ( kommt meldend ) .

Marquis Gravelle und der Staroſt Bielinsky ,

Derfflinger ( für ſich).

Die fehlten noch ;

Sophie Charlotte .

Ihr werdet ſie nicht jetzt

Empfangen wollen ! Laßt ſie ſpäter , laßt

Sie morgen rufen —
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Friedrich .

Daß ſie heute kommen ,

Verkündet , was ſie bringen , und , bei Gott !
Sie kommen mir erwünſcht die Herrn Geſandten
Von Frankreich und von Polen . Laßt ſie vor .

Dorothea .
Sie kommen ihm erwünſcht ? Was ſoll das ſagen ?

Page ( öffnet die Thür ) .

Friedrich .
Seid mir gegrüßt , Ihr Herren !

( Die Geſandten treten ein. )

Sechſte Scene .
D e Vorigen . Warquis Gravelle .

Staroſt ' Bielinsky .

Bielinsky.
Durchlauchter Herr !

Ein unerhört Ereigniß ! ( Erſieht den Pfalzgrafen und ſtutzt . )

Friedrich .
Das wir kennen .

Ihr haltet inne . Laßt uns weiter hören .

Bielinsky .

Vermähit , ſo ſagt man , iſt Markgräfin Ludwig ,
Und brach dadurch ein feierlich Verlöbniß ,
Verbrieft und unterſchrieben , mit dem Prinzen
Jakob Sobiesky , meines Herren Erben .

Für dieſen Wortbruch fordr ' ich Rechenſchaft .
Gravelle .

Nicht minder ich im Namen meines Königs .
Friedrich .

Von wem, doch nicht etwa von uns , Ihr Herren ?
Die Acte war mir fremd , von der ihr ſprecht .

Gravelle .
Wir fordern Löſung des verbrieften Wort ' s

Von Ew . Durchlaucht .
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Bielinsky .
Wenn man die Tractate

Am Hofe von Berlin ſo wenig ehrt ,

So fühlt ſich Polen auch an die Verträge ˖

Von Wehlau nicht gebunden mehr , und wird

Der Fürſtin Güter , die in Polen liegen ,

Einziehen , als der Krone heimgefallen .
Friedrich .

Ei , was Ihr ſagt —

Gravelle .

Mein Herr und König tritt

Der Anſicht Polens bei , und dringt zugleich ,
Ew . Durchlaucht , auf die längſt geforderte

Auslieferung der Refugiés , die hier

Aufnahme finden um des Glaubens Willen

Und droht im Weig' rungsfall ſie zu erzwingen .
Friedrich .

So , darauf dringt der König ?

Derfflinger (nicht mehr ſeiner mächtig , halb leiſe ).
Und er hört das

So lächelnd an und wechſelt nicht die Farbe .

Bielinsky .

Zudem beliebt mein Hof ſich höchſt entſchieden

Für Aufrechthaltung eines anderen

Höchſt wicht ' gen Documentes zu erklären .

Gravelle .

Deſſelben wohl , an das auch mein Gebieter ,

Durchlauchter Herr , mich Euch erinnern heißt ,
Und das er allen Ernſtes ohne Aufſchub
Und bis auf ' s Wort vollzogen wiſſen will —

An des höſtſel ' gen Vaters Teſtament .
Friedrich .

Der Mahnung braucht ' s nicht mehr ! — Ich werd ' s

vollſtrecken .
Bielinsky .

Vollſtrecken ?
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Gravelle .

Wie , Ihr wollt — ?
Friedrich .

Ich will ' s vollſtrecken .

Nicht dies geſchrieb ' ne nur , das Land und Leute

An meine Brüder mich vertheilen heißt ,

Das größ ' re , ungeſchrieb ' ne auch , das deutlich

Des Vaters leuchtend Beiſpiel mir dictirt .

Und das , Ihr Herrn , verordnet mirt : Zum Erſten

Auch nicht ein Jota vom Tractat zu Wehlau

Abdringen mir zu laſſen , dann zum Zweiten
Nicht aufzuopfern drohender Verfolgung ,
Wer Zuflucht nahm in dieſen meinen Marken

Um ſeines Glaubens willen , und zum Dritten

Als frei ſelbſtſtänd ' ger Fürſt des deutſchen Reiches

Mich zu gehaben , und auswärt ' ger Mächte

Unziemlich Drohen zu verachten ! — Das

Verordnet jenes Teſtament , und das

Vollſtreck ' ich allen Ernſtes , ohne Aufſchub

Und bis auf ' s Haar , — das meldet Euern Höfen .

Sophie Charlotte .
Mein Herr und Gatte —

Derfflinger .
Märkiſch weht ' s mich an ,

Das war , bei Gott , ein Hohenzollern - Wort !
Dorothea ffür ſich ).

Geiſt des Vaters liegt auf dieſer Stunde .

Friedrich ( zu den Geſandten ) .

Habt Ihr noch Weiteres , Ihr Herrn , zu ſagen ?
Gravelle .

Nur Eins , durchlauchter Herr ! Gedenkt der Pfalz !
Bielinsky ( boshaft ) .

Und auch noch dies vielleicht : wenn Ihr des Vaters

Geſchrieb ' nes Teſtament vollzieht , und alſo

Der Kurhut und die Mark Euch nur verbleiben ,

2— —
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Womit , durchlauchter Herr , gedenkt Ihr wohl

Das and ' re ungeſchrieb ' ne zu vollſtrecken ?

Friedrich .

Womit , Ihr Herrn ? — Mit dieſem meinen Schwert , *

Und meines Vaters ſieggewohntem Heer ,

Mit ſeinem Beiſpiel und mit Gottes Hülfe ,

Mit feſtem Willen und mit friſcher That .

Was auch des Vaters Teſtament mir nimmt ,

Sein Leben hat den Weg mir vorgcezeichnet ,
Der B zu Macht und Größe führt ,

Und den werd ' ich verfolgen , ob allein

Verlaſſen erſt , ich werde Helfer finden !

Ich werd ' , ein deutſcher Fürſt , nie Deutſchland ' s Ehre

Preisgeben fremdem nie dulden ,

Daß Gräuel , wie die Pfälzer, ſich erneuern ;

Ich
57

jenem Leſtnment 1 Trotz
Des Vaters Werk vol 1 —oder ſterben !

Das will , das werd ' ich! — Richtet Euch danach .

0560
Dem Kaiſer bring ' ich dieſes Euer Wort ;
Noch hält in Ungarn ihn der Türken Schwert
Und Deutſchland ' s Noth erfüllte ihn mit Sorge .
Der Sorge Nacht verſcheuchte Euer Wort

Und ſteigt für Deutſchland auf wie Morgenſonne ,

In der ich glänzen ſeh' die Banner Oeſt ' reichs
Und Brandenburgs .

Friedrich .
Vereint zu Deutſchlands Schutz ;

Der Schild ſei Oeſtreich , Brandenburg das Schwert ;

Und keinen Feind hat Deutſchland dann zu fürchten .

Philipp

( ſchon lange mit ſich kämpfend , plötzlich vortretend

Bei Gott , ſtellt mich im Kampf an Eure Seite !

Hier huldg ' ich Euch als erſter Unterthan

Im ungetheilten Reiche meines Vaters ,

Das ſei mein Erbe .
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Albrecht .

Fort das Teſtament .

Ja , fort ! Ich hab ' es längſt gefühlt , ich bin

Ein „ Brandenbüegiſt Kind und will kein Erbtheil ,

Das meines Vaterlandes Größe ſchmälert .

Und meines

s

Bruders Macht zerſplittert .

Dorothea .

Halt !

( Nach einer Pauſe vortretend . )

Ich liebe meine Kinder , wie Ihr ſagt ,

Durchlauchter Herr , und lebte nur für ſie

Und ihre Wohlfahrt ſeit ich ſie geboren .
Und weil ' s ſo iſt , und weil ich fürchtete

werd ' dereinſt in ſeines Erben Hand ,

— Hand — jetzt darf ich' s offen ſagen —

Vaters Schöpfung , Brandenburg , zerfallen ,
dſtür zend meine Kinder mit 1 . 4

Darum beſtürmt ' ich meines Gatten Her

Er möchte , ihr Geſchick von Eurem 15 71 0
An ſie vertheilen , was ſein Schwert erwarb .

So that ich, ja ! Und darum hinterließ

Der große Kurfürſt dieſen letzten Willen .

Nicht Groll und Haß , kein tückiſches Gelüſt ,

Das Land , das mich verkannte zu verderben ,

Mich trieb zu ſolchem Schritt , ich kann ' s beſchwören ,
Nur bange Sorge für der Kinder Wohl .
Mir ſchien es Pflicht , ich glaubte mich im Recht ,
Und glaubt ' es heut noch, ja in dieſer Stunde !

Ich glaub ' es jetzt nicht mehr ! Nicht weil Ihr heut

Vertheidigend an meine Seite tratet ,

Nicht weil , nach langen Jahren der Verblendung ,
Erſt heut ' ich vedlich Euer Herz erkannt .

Ich glaub ' es jetzt nicht mehr , weil , tief beſchämt
In dieſer Stunde prüfender Entſcheidung ,
Dem edlen Menſchen , den mein Herz verehrte ,

2
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Sich auch mein Geiſt als großen Fürſten beugt .
Ich glaub ' s nicht mehr , weil furchtlos kühner Muth ,
Weil männlicher Entſchluß und Selbſtvertrauen
Des großen Vaters würdig Euch beleben .

Ich glaub ' s nicht mehr , weil laut mein Herz mir ſagt :
In Eurer ſtarken Hand iſt Brandenburg ,
Bin ich , ſind meine Kinder treu berathen ,
Und wohlgeborgeu jetzt und immerdar .

Mit meinem Glauben aber ſtirbt mein Recht !
Nie, weiß ich , hätt ' mein Gatte , ſah er Euch
Nur einmal ſo wie ich in dieſer Stunde ,
Nie hätt ' er dieſes Teſtament geſchrieben !
Und alſo ſchrieb er ' s nicht ! — Hier liegt ' s zerriſſen !

Friedrich .

Frau Mutter !

Sophie Charlotte .

Großes Herz !
Derfflinger .

Das iſt ein Tag ,
Da ſprießt , wie grünes Laub in Frühlingsſonne ,
Rings Heil und Segen auf für Brandenburg .

Dorothea .
Und nun nicht Feindin mehr . Nicht mehr die Witwe

Des Vaters nur , als Eure wahre Mutter

Nehmt mich und dieſe Eure Brüder hier
In Eurem Schutz , in Eurer Liebe auf .
Denn mütterlich ſchlägt Euch mein Herz entgegen ,
Und ſehnt ſich, ſeines Irrthums ſchwere Schuld
Durch Liebe Euch verſöhnend abzutragen .

Friedrich ( empfängt Dorothea in ſeinen Armen ) ,
So fühl ' ich denn , o längſt vergeſſ ' nes Glück ,
Ein Mutterherz an meinem Buſen ſchlagen !

( Zu Sophie Charlotte . )
Tritt nicht zurück, Du theilteſt meine Sorgen .
Mein Glück iſt Deines !
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( Sophie Charlotte ſtürzt an ſeine Bruſt . )
Meine Hand , Ihr Brüder ,

Ich nehm ' Euch nichts von Eurer Mutter Liebe
Und Vaterſorge füg' ich nur hinzu .

( Zu den Geſandten . )

Ihr Herren aber meldet Euren Höfen
Was Ihr hier ſah ' t ! Sagt Ihnen , Brandenburg
Sei einig , ſtark und mächtig . Vorwärts , treu
Und muthig ſei ſein Wahlſpruch , wie er ' s war ,
Und wird es bleiben jetzt und immerdar !

( Der Vorhang fällt . )
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＋ Les moralistes . ( 2
Un dernier Jour de Fortüne .
Les Cuisiniers diplomates .
Mr. Jovial
J Le marisge de raison . 2—
Le Paysan perverti .

Les prèemières amours .
＋ Théobald .
Madame de St. Agneés.

Velva .
La jeune Marraine .
Simple Histoire .
Léonide .

La Sonnambule .
Le, Diplomate , par Delavigne .

La Juarantuine .
Le Cousin Frédérie

T La lunè de Miel.
La demoiselle à marier . (2)

T L' fléritière .
24 Le jeune Mari. 2

3⁴
35
36
37
38
39
—

—2˙

—

S.Sr
46
47
48
49
50

55
56
57
58
59
60

＋ La Manss

Le Vieux Généraäl .
J Le vieux Mari.
La Maitre

le des Artistes .
＋ La Haine d' une femme .
Les Perroquets .
Tony , ou ; les canards .2 7 Lé confident .
Angeline .
La mèrè au bal .
Marie Mignot .
F, Avant , pendant et après . (2)
L' école des vieillards . 2)

Le nouveau Pourceaugnge .
La Suite d' une bal masqué .
Un moment dimprudenèe .
Le précepteur dans lembarres .

Valérie .
＋ La seconde annéèe.
＋ Louise , gu : ſa Réparation .
La meère rivale .
Le matin et le soir .
Le roman d' une heure .
La Semainè des amours .
La Manie dèés places .

Le Menteur véridique .
＋ Lartiste .

27 Michel et Christine . 2)
Les trois Ouartièrs .
Le Conserit .
La chatte métamorphosée .
Hernani , par V. Hugo. 2
La reine de seize ans . 0
LActrice en voyage .
Ninette .
T＋Philippe .

Ma place et ma femme .
62
63
64
65
66
67
68
69
7⁰

＋. La fin du mois .
Mousieur Botte .
Le Célibataire .
Le Sourd .

Leè Parrain .
Les deux Cousins .
Le marquis de Pomenars .

Le plùs beau jour de la vie .
La mére et la fllte .

1 jeune et vieille .
7² La dame et ja mademoiselle .

7.
4
6
5
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No.
73 7 EUne faute .
74 La révanchs .
75 La séparation .
76 Madame Lavalette .
77 Tartuffe , par Motière .
78 Madame du Barry .
79 T La familte Riquèbourg .

020

80 ＋ Le Ouaker ei la danuseuse .
81 Le tyran domestique .
82 Mariou de Lorme , par Hugo.
83 La perleè des maris .
84 L' oncle rival .
85 M. Cagnurd .
86 Lèe dey d' Alger .
87 L' oubſi .
88 Le Phiſtre champenois .
89 Rabelais .
90 La grande dame .
91 La Hiile d' honneur .
92 Chacun de son coté .
93 Louis Xl, par Delavigne .
94 Le Chapèron .
95 La duchessè de Guise .
96 La cloison .

La vengesnce italienne .
98 Lé Serrurier .
99 ＋ Mémotrées d' un Colonel .

100 La famille jabutot .
104 EneéeMonomanie .
102 L' enfant trouvé .
105 Le jeune homme à marier .
104 tleur et matheur .
105 Kéttty .
106 La düchesse et le page .La vieè de Molière .

Toujours ou Pavenir .
109 La purkitaine .

0 Luèrége Borgia , par Hugo .
I Camills .
2 Le roi s ' amuse , par Hugo.
3 Les vieux pechés .

Le gardien .
Les ehfants d' Edouard .
L' avare , par Molière .
T Les matheurs d' amant .
Les deéux ménagés .

9 L' artede payer Ses dettes .
0 Iphigénie , par Raeine .

T. Bertrond eèt Raton .
Marie Tudor , par Hugo.
L' art de se fairèe aimér .

ngelè , par A. bumas .
Le Savant .

Le Sauveur .
Une mère .
1.e Cid, par Corneille .
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1
1
1
1

1
1
1
1
129 Mighe ! berrin , P' espion . ( 2 6
130 F Le lorgnon . 62 6
1341＋ La ugazon . 6
132 Un duel sous le cardinal . 6
433 ＋7Le retour . 4
134 1 Le budget d' nn jeune ménage . K135 Le mari de la veuve . 6
136 F Salvoisy , ou : bamoureux . 6
137 Les Charmettes . 4
138 Un matelot . 4
139 La Leèctrice - 8
140 Le jeune homme en loterie . 6
44 ＋ Estelle . 6
142 Une neure de mariage . 4
143 F Partieè et Revanchè . *
444 La filte de Pavare . 8



No.
145 Chatterton , par A. de Vigny.
466 1 Etre aimé ou mourir .
447 Angelo , par V. Hugo.
448 L' ami Grandet .
449 La France pittoresque .
450 Une camarade de pension .
451 Pourquoi ?
452 Un changement d' uniforme .
153 Don Juan d' Auiriche .
454 Catherine ou la croix d' or.
155 J. Une chaumieère et son cœur .
456 L' èclair .
457 Un mari charmant .
458 T La passion secrète .
459 Phèdre , par Racine .
460 Le Gamin de Paris .
461 Don Juan , par Dumas .
462 Uneè ſamiſtè au temps de Luther .
463 Esther , par Racine .
464 Les rivaux d' eux mème .
465 Moiroud et Compagnle .
466 Une mariage raisonnable .
467 T La pensionnaire mariée .
468 Marie , par Mme. Ancelot .
469 L' homéopathie .

Un bonheèur ignoré .
L' heureusè erreur .
＋ La camaraderie .
Un mariage sous ' empire .
Une position délicate .
Einns , par Corneille .
Schubry .
Vouloir c' est pouvoir .
Le peère et la débutante .
La comteésse du tonnèau .

Les indépendants . (2)
7. Z0é.
L' Epée de mon peère.
Atrente ans , par Rozier .
Le misanthrope , par Molière .
Trop heureuse .
Le Conseil de discipline .7 Zalre , par Voltaire .

488 Une bonne ſortuns .
489 Un colonel d' autrefois .
490 Le mari et Lamant -
491 Sens nom .
492 Clémentine .
193 Britannicus , par Ragine ,
194 Jean ou les fruits de l ' ëducat .
195 Kuy Blas, par V. Hugo.
496 ＋ Clermont .
497 Un premieur amour
498 Les, deux manieères .
499 Le joueur , par Regnard .
200 4 Rodolphe , qu frère et sœur .
201 Le rève du, mari .
202 Une fille d' Eve.
203 Napoléon Bonaparte .
204 Mlle de Bellèe-Isle .
205 Dieu vous bénisse .
206 Henri III. et sa cour .
207 Les parens de la ville .
208 Elle est folle .
209 Le malade imaginaire , p. Molière .
210 passé Minuit .
211 Lekain à Draguignan .
212 Lèe Capitaine Roland .
213 L' Octogénairè . ( Adele . )
244 Mahomet , p. Voltaire .
215 Maurice , ou le médeecin .
216 Paulet Jean .
277 Athalie , p. Raeine .
218 Henri Hamelin , le fabricant .
249 La jeune ſemme colère .
220 L' Eeole des Journalistes .
221 Les brodequins de Lise .
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222 Un pont neut .
223 Veuve et garçon .
22ʃ1Une couronnè dans L' exil .
225 T Le charlatanisme .
226 Le voyage à Dieppe .
227 JLe möriage d' argent .
228 La fille du Cid , par Delavigne .
229 M. Musard .
230 Le conteur , par Picard .
234 Cathèrine Howard , par Dumas .
232 UIne dame de ' Empire .
233 Les deux Philiberts
284 La première ride .
235 Voltaire en Vacances .
236 Stockholm , Fontainebleau , Rome . 6
237 Chut , ou un Polonais à là cour . 4
238Le bourgèols - gentihomme ,p. Mol. 6
239 Le jeu de bamour et du hàsard . 6
240 T Le verre d' eau . 020 6
244 Bocquet peère et fils .
2½2 Le chevalier du Guet .
203 F＋Japhet .
244 Barbier de Séville ,p . Beaumarch . 6
245 Mariage de Figaro , p. Beaumarch .6
246 Mère goupable . Beaumarchais . 6
27 L' abbé dèe PEpée .
248 Encore de Ménechmes . (Schiller . )“
29 L' ombre d' un amant .
250 L' habit ne fait pas le moine .
251 Un mariage à rompre .
252 Un monsièur et une dame .
253 Mérope , par Voltaire .

— La Märquise de Senneterre .
254 Renaudin de Caen .
255 Rodogune , par Corneille .

— L' humoriste . Proverbe .
256 Le Parasite , par Picard .
257 7 Une chaine

— L' hotel garni . Proverbe .
258 Lès gants jounes .
259 Le dépit ainoureux , p. Mollère .

— La manieè des Proverbes .
260 Un secret .
264 Tiridate .
262 ＋ La calomnie .
263 Le bon moyen .
264 Lorenzino , par Dumas .
265 Les deux Voleurs .

— Horace , par Corneille .
266 J L' ambitieux .
267 T Vatel . Indiana et Charlemagne . 4
268 Leés Mémoires du Diable . 8
269 ＋ Oscar , ou le mari qui trompe . 4
270 Le Tyran d' une ſemme .
27La Chanoinesse . Mad, Sorbet . 4
272 Les premières armes d . Richelieu . 6
273 L' ange dans le mondé .

5
d Andromaque , par Racine .

— Lhomme propose et Dieu .
275 Clémence .
276 George Dandin , par Molière .

La nuit aux soufflets .
Le fils de Cromwell .
Faute de s ' entendre .

— Le protégé .
50Shakespèare amour . Toutlemon .
1 Le vicomte de Létorières .
32 En pénitence .
— Leès ęirconstances .

283 Les Burgraves , par Hugo .
284 Mathilde , par E. Sue .
285 Lucrèce , pbar Ponsard .
286 Un romäne intime .
287 Les demoiselles de St . - Cyr.
288 Bajazet , par Racine .
289 Davis , bonheur d' etre fou.
290 Polyeucte , p. Corneille .
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